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eutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 30. Dezember 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprrecht. Nordweſtlich von

Lille, an der Somme vornehmlich auf dem Nordufer
und in einzelnen Abſchnitten der Aisne- Front nahm zeit
weilig das Feuer zu. Mehrfach wurden Vorſtöße engliſcher
und franzöſiſcher Patrvuillen abgewieſen.
Heeresgruppe Kronprinz. Auf dem linken Maasnufer

führten die Franzoſen gegen die von uns gewonnenen neuen
Linien am Toten Mann im Laufe des Tage durch
ſtarke Feunerwellen eingeleitete Angriffe, die ſämtlich ab
gewieſen wurden.

Oeſtlicher äke CFront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Bei ungünſtiger Witterung die gewöhnliche Graben

r aloberſten EFront des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Jn denperſchneiten Waldkarpathen erfolgreiche Pirergee
gänge deutſcher Jäger. Jm ſiebenbürgiſchen Grenz-
gob ine drangen die deutſchen und er eargr, An
orifſétruppen troß hartnäckigen Widerſtandes in verſchanzte
Stellungen und trotz ſtarker Gegenſtöße, bei denen der Ruſſe
19 Offiziere, 650 Mann und 7 Maſchinengewehre in
enſerer Hand ließ, weiter vorwärts.

Herresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
Unſere unermüdlichen Truppen folgen dem auf der ganzenFerant zwiſchen Gebirge und Donau weichenden Feinde. Se
ſtehen in fortſchreitendem Kampfe in der Linie nordöſtlich
Vizirn(-Suteſti (am Buzaul Slobozia (halbwegs
Rimnicul-Sarat Plagineſti).

Mazedoniſche Front. Nur kleine
abteiiungen in der Struma- Ebr e.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes
Wien, 29. Dezember. Oeſtlicher r äNordöſtlich und nördlich von Romnicu-Sarat drängt die Armee

des Generals v. Falkenhayn den Feind von Zu u Stellung zurück. Sgierre ich angnrhhe nd deutſche Ifte ent
riſſen dem Feind im Oberen Zabala, Najura und PutnaTal
eine Reihe ſtark ausgebauter Stelluzgen und erſtürmten bei
Harjg, nordöſtlich von SoosMegzö feindtiche Linien. Der Feind
ließ bei den geſtrigen Kämpfen in der Walachei und im Gebirge
weſtlich von Focſani 3000 Gefangene, 6 Geſchütze und über 20
Maſchinengewehre in unſerer Hand.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Auf der Karſt
hochfläche war das italieniſche Artilleriefeuer geſtern lebhafter
als in den vergangenen Tagen. Jm Wippachtale ſchoß einer
unſerer Kampfflieger ein feindliches Flugzeug ab.
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Die Dobrudſcha künftig bulgariſch? Nach der Köln. Ztg. wird
in Sofiag eine Drahtung Radoſ.lawows von Tulcea
viel beſprochen, die folgendermaßen lautet: z euch begrüße
ich das bulgariſche Volk der befreundeten, mit Bulgarien
rerbundenen und unter die Verwaltung des Zaren
aller Bulgaren geſtellten Dobrudſcha.“
Zerſtörungen beim ruſſiſch rumäniſchen Rückzug. Odeſſaer
Zeitungen melden, die Ruſſen und Rumänen hätten bei ihrem
Rückzug in den letzten Tagen in der Nähe von Morena 4000
Wagenladungen Naphtha verbrannt. Die Geſamt-
menge des von den Rumänen auf ihrem Rückzug verbrannten
Benzins und Petroleums beträgt nach ruſſiſchen
Blättern etwa 50 000 Wagenlad ungen.

Die ruſſrſchrumäniſche Front am Sereth. Wie frgnzöſiſcheBlätter aus Petersburg melden, bleibt das eine e
rufſiſchrumäniſche Front in der Hand des Generals Sacha
r o w. Die Leitung des rumäniſchen Heeres übernimmt Gene-
ral Avarescu mit einem rumäniſchen General als General-
ſtabschef. Nach einer Meldung des Echo de Paris ſind 350 000
Rumänen in der Moldau zuſammengezogen und in ruſſiſche
Verbände eingeteilt worden.

Vom Luftkampfe. Ueber 100 Luftkämpfe wurden am 27. De
zember an der Weſtfront ausgetragen; unſeren Fliegern ge-
lang es, acht feindliche Flugzeuge im Luftkampf abzuſchießen.
Zum großen Teil ſind ſie dicht vor oder in unſeren Linien ab
geſtürzt und von unſerer Artillerie zerſtört worden. Leutnant
der Reſerve Leffers hat am gleichen Tage den Tod im Luft-
kampfe gefunden. Er gehörte zu den bekannteſten Jagdfliegern
und ſchoß erſt kürzlich ſein neuntes feindliches Flugzeug ab.

„Tauſend Mark für den Ueberläufer!“ An der Front einer
Armee im Weſten wurde kürzlich von franzöſiſchen Fliegern ein
Flugblatt abgeworfen, das folgende Worte in deutſcher Sprache
enthielt: „Deutſche Soldaten! Wer zu den Franzoſen hinüber-
kommt, wird freundlich aufgenommen, wie ein Kamerad behan-
delt und erhält eine Belohnung von 1000 Mark.“ Ein hübſcher
Weihnachtsſpaß!

Der Titel für die Kaltſtellung. Varis 27. Dezember. Die
Regierung beſchloß. Jof fre in Anerkennung ſeiner hervor
ragenden Dienſte die Würde eines Marſchalls von Frankreich
zu verleihen.

Schiffsvernichtungen durch ABoote.
Berlin, 29. Dez. Jm Monat November ſind 138

feindliche Handelsfahrzeuge von insgeſamt 314 500
Bruttoregiſtertonnen durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittel
mächte verlorengegangen; davon ſind 244 500 Tonnen
engliſch. Außerdem ſind 53 neutrale Handels
fahrzeuge mit v94 000 Bruttoregiſtertonnen wegen Beförde-
rung von Bannware zum Feinde verſenkt worden. Das Monats
ergebnis beträgt alſo insgeſamt 408 500 Tonnen.

Seit HKriegsbeginn ſind damit durch kriegeriſche Maß
nahmen der Mittelmächte 3636 500 Tonnen feindlichen Han
delsſchiffsraumes verlorengegangen; davon ſind 2 794 500 To.
engliſch. Der Chef des Admiralſtabes,

Gefechte von Streif-

Halle (Saale), Sonnabend, den 30. Dezember 1916. 27. Jahrg.
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Frieden 1917.
Ein heißes Sehnen geht an der Jahreswende durch die

Völker: 1917 muß den Frieden bringen! Als um die Weih-
nachtstage herum die Friedenshoffnung höher ſtieg, hörte man
überall die Ueberzeugung: das iſt das letzte Weihnachten im
blutigen Kriege. Die Volksmaſſen, die Krieger, die Zeitungen

alle äußerten das gleiche. Aber eine Meinung iſt noch nicht
eine Tat, ein Wunſch noch keine Erfüllung. Wir wiſſen nur
das eine als unumſtößliche Wahrheit: daß die Völker den
Frieden fordern! lingt es ihnen, ihrer Regſamkeit, ihrer
Kraft, ihrem Machtdrucke nicht, die Gewalthaber der Völker
zum Verhandeln und zum Frieden zu zwingen, ſo raſt das
Morden der Völker und der Kultur noch weiter bis zum Chaos.
Es iſt die dringendſte Aufgabe, das Selbſtbewutztſein der Volks
maſſen zu heben, auf daß die Völker endlich aus der Nacht der
Beherrſchung und der eigenen Einflußloſigkeit heräufſteigen
in den Glanz der Selbſtbeſtimmung und der Freiheit.

Die Forderung des Augenblicks iſt: Friedensverhand-
lungen Die ſchaffenden Volksſchichten müſſen ihre Re
gierungen dazu drängen, zu verhandeln, ihre Kriegsziele be
kanntzugeben, die Friedensbedingungen zu nennen. Die Re-
gierungen des Vierverbandes haben auf den Verhandlungsvor-
ſchlag der Mittelmächte noch nicht geantwortet. Derweilen
ſchicken ſie den ruſſiſchen Zaren vor, der in einem feierlichen
Erlaß wieder zum Kampfe „bis zum Siege“ aufruft. Das hat
in Berückſichtigung aller ruſſiſchen Zuſtände nichts Ent
ſcheidendes zu bedeuten, aber die Weſtmächte werden ſich darauf
bezufen und vielleicht ihre Antwort ähnlich halten. Die

ründe, die der ruſſiſche Erlaß (ſiehe an anderer Stelle)
ſo ausführlich hervorhebt, ſind ſicher auch die ihren.

Jnzwiſchen haben die nordiſchen Staaten ihre
Friedensaktion unternommen. Die ſkandinaviſche Note, die
geſtern allen Regierungen überreicht wurde, iſt ein freundlicher
Schritt für den Frieden. Alle RNeutralen von Amerika über
die Schweiz bis Norwegen wagen es freilich nicht, eine
Friedens konferenz vorzuſchlagen, ſondern deuten nur zart ihren

Friedenswunſch an. Sie fürchten die weiteren Schädigungen
durch den Krieg, aber ebenſo ihr Hineingezogenwerden. Die
Zentralmächte haben eine Vermittlertätigkeit Wilſons ent
ſchieden und ſcharf zurückgewieſen; ſie berufen ſich auf direkte
Verhandlungen. Das iſt ein ſchwerer Nachteil; denn wenn aus
der Antwort der Entente die Regierungen der Zentralmächte
eine „Ablehnung“ herausleſen ſollten oder wollen, oder etwaige
Bedingungen unangemeſſen fänden, ſo wären die direkten Ver-
handlungen zum Abbruch gebracht. Dann müſſen die in
direkten Dienſte durch einen Vermittler erfolgen. Die
Völker heiſchen unter allen Umſtänden, daß die Beziehungen
nicht wieder abbrechen, ſondern zu Verſtändigungsverhand-
lungen verdichtet werden. Die Friedensaktion muß durch-
geführt werden bis zum Erfolge.

Die Antwortnote der Entente ſoll, nach einer Londoner Mel
dung, und bereits dem Präſidenten Wilſon über
mittelt worden ſein. Sie werde an dem Tage, an dem ſie
Wilſon den Zentralmächten überreiche, gleichzeitig in allen
Ländern veröffentlicht werden. Die Antwortnote auf die
Jnitiative der Neutralen ſoll einige Tage ſpäter abgegeben
werden. Jn dieſer Note würden die Neutralen darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß die Alliierten nur einen Frieden haben
wollen, der der r ein Ende macht, die Deutſchland
inner- und außerhalb Europas ausübt.

Daß ſich die Ententeregierungen für weitere Verhand
lungen ernrichten, beweiſt die weitere Meldung, daß ſie in
einer der Hauptftädte der Verbündeten eine Art diplo-
matiſche Hauptſtelle errichten, um einen raſcheren
Meinungsaustauſch zu erzielen.

2

In der offiziöſen Berliner Scherlpreſſe wird ein Aufſatz ver
zffentlicht, der wohl als offiziös gelten kann Es heißt darin:

„Aus unſeren in wohlunterrichteten politiſchen Kreiſen ein-
ezogenen Erkundigungen gewinnen wir den Eindruck, daß die

Hoffnung, aus den wiederholten Friedensanregungen der letzten
Zeit könne auch wirklich ſchon jetzt der Friede hervorgehen, trotz
der Aufrichtigkeit der neutralen Mithilfe, ſehr im Schwinden
begriffen iſt. Die lange Verzögerung einer Antwort auf den
deutſchen Friedensvorſchlag deutet zwar auf nicht unerhebliche
Meinungsverſchiedenheiten im Lager unſerer Gegner, dieſe
Unſtimmigkeiten dürften ſich indeſſen mehr auf die Form als
auf die Tatſache einer Ablehnung des deutſchen Vorſchlages
beziehen. Die Stimmung der vorläufig in den feindlichen
Hauptſtädten noch maßgebenden Kreiſe iſt in dieſer Hinſicht
zu deutlich zutage getreten, um eine Täuſchung zuzulafſen,
und was die Völker ſelbſt anbetrifft, ſo wird ihre Stimme
zunächſt noch nicht zur Geltung kommen können. Dies wird
aber ſpäter um ſo ſicherer der Fall ſein, wenn der einmal in
Bewegung gefetzte Friedensgedanke tiefer und tiefer in die
Maſſen gedrungen ſein wiro. Es iſt nicht unverſtändlich. daß
die in den feindlichen Ländern zurzeit am Ruder befindlichen,
mit dem Kriegs- und Vernichtungsgedanken gegen die Zentral-
mächte innig verwachſenen Machthaber bei der jetzigen Kriegs-
lage vorläufig keinen noch ſo engen Vfad entdecken können,
der ihre ſchwer geprüften Völker dem erſehnten Frieden ent-
gegenführen könnte.

Soll dieſe Notiz etwa darauf vorbereiten, daß die Regie-
rungskreiſe eventuell die ganzen weiteren Verhandlungen als
ausſichtslos aufge n wollten? Erſtens iſt über die wirkliche
Antwort der gegneriſchen Mächte noch nicht bekannt und durch-
aus abzuwarten, zweitens darf kein plötzlicher ſchroffer Ab-
bruch erfolgen, ſofern die Antwort die Möglichkeit weiteren
Verhandelns offen läßt. Daß ſie das tun wird, erſcheint nach

keines Stückchens ſt er Erde mehr ſich
u

Bekanntwerden der ganz en Rede Lloyd Georges ſicher. Der
engliſche Premierminiſter hat, wie die bürgerliche Preſſe jetzt
feſtſtellen muß, viel ruhiger und verſöhnlicher geſprochen, als
das die Depeſchenbureaus zunächſt durch Heraushebung gewiſſer
Redebrocken erſcheinen laſſen wollten. Die Tür zu Verhand
lungen iſt nicht zugeworfen!

Die Kriegsauffaſſung der Gegner
Der ſoeben erlaſſene Tagesbefehl des ruſſiſchen Zaren an

Heer und Flotte legt in ſo klaren Worten die geſamte gegneriſche
Auffaſſung des Krieges und der gegenwärtigen Lage dar, daß
e lohnt, das Dokument wiederzugeben. Der Tagesbefehl
autet:

„Mitten im tiefen Frieden griff Deutſchland, das ſeit langer
Zeit ſich heimlich darauf vorbereitete, alle Völker Europas ſich
z unterwerfen, vor nunmehr über zwei Jahren plötzlich Ruß-
and und ſeinen treuen Verbündeten Frankreich an, was Eng

land zwang, ſich mit uns zu verbinden, um an dem Kampfe
teilzunehmen Die vollkomnene Nichtachtung der Grundſätze
des internationalen Rechts, von denen Deutſchland Proben ab-
gelegt hat, die ſich in der Verletzung der belgiſchen Reutralität
ſowie der unbarmherzigen Grauſamkeit der Deutſchen gegen
die friedliche Bevölkerung in den von ihnen beſetzten Gebielen
ausdrückte, vereinigte allmählich alle großen Mächte Europas
d Deutſchland und das mit ihm verbündete Oeſterreich.
inter dem Drucke der deurſchen Armee, die dank ihrer tech-

uiſchen Mittel außerordentlich ſtark war, wurden Rußland und
i im Laufe des erſten Kriegsjahres gezwungen, dem
e Teile ihres Gebietes zu überlaſſen. Der zeitweilige

Mißerfolg ſchlug nicht den Beiſt unſerer treuen Verbündeten
noch den Eurigen, meine tapferen Truppen, nieder. Gleich-
ging wurde dank der Anſpannung aller Kräfte des Landes der
interſchied zwiſchen unſeren techniſchen Mitteln und denen

der Deutſchen allmählich ausgeglichen. Indeſſen konnte der
Gegner ſchon lange vor dieſer Zeit bereits im Herbſte 1915

e bemächtigen, währender im Frühli Sommer 1916 eine Reihe furchtbarer
Niederlagen erlitt und an unſerer ganzen Front von der
Offenſive zur Defenſive ger Augenſcheinlich erſchöpfen
ſich ſeine Kräfte, während die Macht Rußlands und ſeiner
tapferen Verbündeten unfehlbar andauernd wächſt. Deutſch-
land fühlt, daß die Stunde ſeiner endgültigen Niederlage, die
Stunde der Vergeltung für alle Rechtsbrüche und von ihm
begangenen Granuſamkeiten nahe iſt. Deshalb trägt Deurſchland
ebenſo, wie es zur Zeit ſeiner Ueberlegenheit an Kampfkräften
über die Kräfte ſeiner Nakbbarn ihnen plötzlich den Krieg-er-
klärte, jetzt, da es ſein Schwächerwerden empfindet, den alliier
ten Mächten, die ſich gegen Deutſchland Gefolgſchaft leiſten,
indem ſie eine unlösbare Gruppe bilden, vlötzlich vor, Friedens-
vorbeſprechungen zu beginnen. Natürlich will Deutſchland dieſe
Unterhandlungen beginnen, bevor der Grad ſeiner Schwäch-
vollkommen an den Tag kommt und ror dem endgültigen Ver-
luſt ſeiner Widerſtandskraft. Gleichzeitig verſucht es, um
lügenhafte Vorſtellungen über die Stärke ſeiner Armee zu
ſchaffen, ſeinen zeitweiligen Erfolg in Rumänien zu benutzen,
das noch keine Zeit hatte, Erfahrungen über die gegenwpärtige
Art der Kriegführung zu erwerben.

Die Alliierten haben gegenwärtig ihrerſeits die Möglichkeit,
Friedensverhandlungen zu beginnen in dem Angenblick, den
ſie als günſtig für ſich betrachten Dieſer Augenblick iſt noch
nicht gekommen. Der Segner iſt noch nicht aus den Ge
bieten vertrieben, deren er ſich bemächtigt hat. Die Erfüllung
der durch den Krieg geſchaffenen Aufguben Rußlands: derBeſitz Konſtantinopels und der Meerengen, die Schaffung eines

in allen drei, gegenwärtig getrennten Teilen. freien Volens iſt
noch nicht gewährleiſtet. Gegenwärtig Frieden zu ſchließen,
würde gleichbedeutend ſein mit der Nichtausnützung der Früchte
der unſagbaren heldenhaften Anſtrengungen der ruſſiſchen
Armee und Flotte. Jeder iſt von dem Bewußtſein durch-
drungen, daß der Frieden dem Gegner erſt dann aufgezwungen
werden kann, wenn er aus unſerem Gebiete ver-
trieben und endgültig zerſchmettert iſt. Der Gegner
muß uns und unſeren treuen Verbündeten feſte Bürgſchaft für
die Unmöglichkeit einer Wiederholung des treuloſen Angriffes
und feſte Sicherheit geben, daß er durch die Kraft der Umſtände
ſelbſt gezwungen iſt. die Verpflichtungen zu beobachten, die er
gemäß dem Friedensvertrag wird auf ſich nehmen müſſen. Der
Allmächtige wird uns einen Frieden gewähren, der der Helden-
taten meiner ruhmreichen Truppen würdig iſt, einen Frieden,
für den die zukünftigen Geſchlechter Euer Gedächtnis ſegnen
werden, das für ſie heilig ſein wird.“

Die ruſſiſchen Arbeiter fordern Frieden!
Während die ruſſiſche Preſſe in der Mehrheit noch immer

tas Friedensangebot der Mittelmächte mit höhnenden Worten
zurückweiſt, kommt der Wunſch nach Frieden in der
Bevölkerung zum Ausbruch Außer einer Anzahl von
Friedenskundgebungen der Arbeiterklaſſe
in Petersburg und Moskau und anderen Städten ſind in den
letzten Tagen, wie die Nowoje Wremja meldet, im ganzen
Reiche Aufrufe verteilt worden, die dringend zum Frieden
raten. Wie der Djen meldet, enthalten alle Proteſtreſo-
lutionen, die von den Arbeitern gegen die Ausſchließung

der Arbeitervertreter aus der Reichsduma feſtgeſetzt worden
ſind, einen Paſſus, der die Regierung zum Friedens
ſchluß auffordert.

Sozialiſtiſche Friedensarbeit in Dänemark.
Die däniſche Sozialdemokratie ſandte Wilſon

folgendes Telegramm: „Die däniſche Sozialdemokratie
wünſcht ihre Symrathie mit Jhrer Friedensnote vom 21. De-
zember und ihre innigſten Wünſche auszudrücdken, daß Jhre
Veſtrebungen für eine Veendigung des Weltkrieges und für
die Herſtellung eines dauernven Friedens von Erfolg gekrönt
nerden.“

Die norwegiſche Arbriterpartei telegraphiert an Wilſon:
„Die norwegiſche Sozialdemokratie, die ein Drittel von Nor
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Regens Wählern zählt ſendet ihre Beiſtimmung zu der ener-
giſchen Arbeit des Präſidenten für die Beendigung der Kriegs
barbarei und die Herſtellung eines dauernden Friedens“

Framzöſſhe Frokkionzerllärang.

Bei der Beratung und Annahme des Budgetzwölftels verlas
in der franzöſiſchen Kammer Renaudel im Namen der
ſozialiſtiſchen Fraktion eine Erklärung, in der zunächſt die
ſchärfſte Kritit gegen die Steuer- und Finanzpolitik der Re-
gierung geübt wird. Dann heißt es:

„Nichtsdeſtoweniger werden wir für die Kredtite ſtimmen,
da von ihnen die nationale Verteidigung abhängt; wir können
ſie aber nicht ablehnen, ohne das Heil des Landes zu gefährden.

Der Feind hat ſoeben Verhandlungen angeboten. Ob das
Angebot ein Manöver oder ein ehrlicher Appell iſt, ſo dürfte es
doch bei allen Völkern den Wunſch nach der Rückkehr zum
Frieden zu einem dauerhaften und organiſierten Frieden
erwecken. Die Völker der Verbandsmächte, die die ſchwerſten
Opfer auf ſich genommen, haben ein Recht, von ihren Regie-
rungen eine tklare Einſicht zu verlangen, die ihnen eine nutz-
loſe Verlängerung der Geißel erſpare und die Verbandsvölker
ſowie die ganze Menſchheit von einer Ueberraſchung ſchützen
würde, aus der ein neuer Krieg entſtehen könnte. Je mehr wir
von unſerer Regierung verlangen werden, ein genaues An
gebot, das noch gemacht werden mag, nicht ohne Prüfung und
nicht ohne tiefe Gründe, die öffentlich bekanntzumachen ſind,
abzulehnen, deſto mehr beſtehen wir darauf, daß der Feind ſein
Angebot ſo klar faſſen ſoll, daß es weder eine Falle noch ein
Manöver in ſich birgt. Die Verbandsmächte können die Ver-
antwortlichkeit für die Verlängerung des Krieges ebenſewenig
übernehmen, wie für deſſen Ausbruch. Wir wünſchen, daß ſie
für den Frieden ebenſo einig bleiben, wie ſie es im Kriege ſind,
und daß ſie in Erfahrung bringen ſollen, ob Deutſchland nicht
nur in Worten, ſondern auch in der Tat für die Sache der
Menſchlichkeit gewonnen iſt. Deshalb ſollten ſie klar und laut
antworten. Unſere Feinde können es nicht mehr bei bloßen
Andeutungen bewenden laſſen. Sie müſſen ihre Worte
vollſtändig ausſprechen. Wir fürchten nicht, daß ſie die Sol-
daten der Republik in Unruhe verſetzen könnten, die, um den
Frieden wiederzuerobern, den Ruhm des Vaterlandes geſichert
haben. Möchten doch unſere Regierungen vor aller Welt kund-
tun, daß die verbündeten Völker, die immer den Frieden ge-
wollt und den Krieg nicht gefürchtet haben, für jede Löſung zu
haben ſind, die. nachdem ſie die Ungerechtigkeiten der Gewalt
wieder gutgemacht hat, die Geſellſchaft der
Nationen organiſieren wird zum Heile der Ziviliſation und
der freien Entwicklung der Menſchheit.“

Dieſe Erklärung iſt von der Mehrheit und von der Minder-
heit unterſchrieben. Nur die Unterſchriften von Blanc, Brizon
und Raffin-Dugens fehlen.

Vom Jahre ſ916.
Blickt man auf das vergangene Jahr zurück, ſo erſcheint als

ein Hauptmerkmal vor unſeren Augen die ungehener ge-
ſteigerte Rüſtungstätigkeit und gegen Ende des
Jahres ſtetig und in raſchem Tempo zunehmende Teuerung
rer Lebensmittel und Warenknappheit. Und
nicht allein die kriegführenden Staaten machten dieſe Entwick-
lung durch. Ein neutrales Land, die Vereinigten Staaten
von Amerika, legte ſeinen Parlamenten ebenfalls eine große
Rüſtungsforderung vor; unter der Nahrungsmittelteuerung
und Knappheit jedoch leiden ſie alle ohne Ausnahme. Der
Krieg bringt neben dem Maſſenverbrauch an Munition, an Ge-
ſchützen, Uniformen und all dem Zubehör der militäriſchen
Ausrüſtung auch einen großen Mehrverbrauch an Lebens-
mitteln im Heer. Während jedoch die Produktion von Muni-
tion und Waffen immer mehr zunimmt und von allen Staaten
mit einem wahren Feuererfer betrieben wird. geht die land-
wirtſchaftliche Produktion zurück. Es fehlen die Männer, die
en Boden bearbeiten, und es fehlen Düngemittel, die ihn er-
tragreicher machen. wie auch zum Teil das Saatgut. Wenn
auch die Frauen die Arbeit ihrer im Heeresdienſte ſtehenden
Männer übernehmen, ſo reicht ihre Kraft doch nicht aus, um
allein die Arbeit von zwei oder gar mehr Erwachſenen zu be-
wältigen.

Für den europäiſchen e ſonders für England,
bedeutet die militäriſche Rüſtung des Jahres 1916 eine Rieſen-
leiſtung. Großbritannien begann das Jahr mit einem Kriegs-
dienſtgeſetz. das für jeden unverheirateten Mann in einem
beſtimmten Alter die Dienſtpflicht vorſah, und gleichzeitig
wurde für die Munitionsinduſtrie eine gewiſſe Einſchränkung
der Freizügigkeit feſtgelegt Jm Laufe des Jabres hat Eng-
land die Dienſtpflicht weiter ausgedehnt, und jetzt geht es, wie
es ſcheint, daran, ebenfalls eine allgemeine Zivildienſtpflichrt
feſtzuſetzen und durch die Einführung farbiger Arbeiter weiße
für den eigentlichen Kriegsdienſt freizumachen. Eine wie un-
gehenre Leiſtung das für England iſt, wird erſt dann voll
kommen klar, wenn man den Mangel an Organiſation auf
militäriſchem Gebiete dort recht in Betracht zieht. Aus dem
Nichts iſt hier etwas geſchaffen worden, was in Deutſchland
jahrzehntelang Uebung war. Mit der Einführung militäriſcher
Organiſation ſetzte aber in England auch der „Wille zum
Sieg“ ſtärker ein. Der Gedankengang war vielleicht in weiten
Kreiſen des Bürgertums ſo: Hat man uns ſchon zum Aufgeben
unſerer alten verbrieften Freiheiten gezwungen, müſſen wir
die Laſt des verhaßten militäriſchen Zwangs tragen, ſo ſoll
uns auch der Krieg entſprechende Werte als Erſatz bringen. Es
wäre zweifellos leichter geweſen, mit dem England von An-
fang 1915 zu einem vernunftigen Frieden zu gelangen als mit
dem zu militäriſcher Organiſarion überzegangenen von 1916.

Dem Kriegswillen und der erſt allmählich wachſenden Kriegs-
hegeiſterung Englands ſetzten immer einzelne Gruppen
energiſchen Widerſtand entgegen, ror allem die Unabhängige
Arbeiterpartei und ein geringer Prozentſatz der Liberalen,
aber die Mehrzahl der Arbeiter ließ ſich ebenſo wie die Bour-
groiſie in die Kriegsſtimmung bineinziehen, und da fie zur
erſten Mannſchaftsforderung der Regierung Ja und Amen
ſagten, fehlte ihnen ſpäter der Grund zur Ablehnung weiterer
Forderungen. Wen der Militarismus einmal in ſeinen
Bannkreis gezogen hat. den läßt er ſobald nicht los es bedarf
ſchon ſtarker myraliſcher Anſtrengungen, um ſich von ihm zu
befreien. Das Bedauerliche dabei iſt, daß die Konzeſſionen auf
dem eigentlich kriegspolitiſchen Gebiete meiſt ſolche in anderen
Fragen herbeiführen. Wir ſehen das in England beſonders
deutlich. Trotz des großen Jntereffes, das gerade die Arbeiter-
ſchaft an einer ausgedehnten Fürſorge für die ſchulpflichtige
Jugend hat, bewies ſie nicht genügend Kraft, den aus ihren
Reihen hervorgegangenen Unterrichtsminiſter Henderſon zu
großzügigen Schulreformen zu veranlaſſen, und auch die Oppo
ſition gegen die unzulänglichen Maßnahmen in der Lebens-
mittelverſorgung und Preispolitik der Regierun ließ an Ent-
ſchiedenheit zu wünſchen übrig. Auf der andern Seite haben
auch die engliſchen Liberalen an die Konſervativen, deren Mit-
arbeit ſie brauchten, dauernd Zugeſtändniſſe machen müſſen:
in der Frage des Dienſtzwanges, des Freihandels, in der Jren-
politik und in manchen anderen Punkten. Jhre Stellung iſt
dadurch nicht geſtärkt worden. Die Konſervativen gewinnen
ſtetig an Boden und werden vielleicht ihr Ziel, die Verdrängung
der Liberalen aus der politiſchen Macht, bald erreicht haben.
Mittel zur Erreichung dieſes Zieles dürfte ihnen auch die
Verſchärfung des deutſch- engliſchen Begenſatzes und die Be-
kämpfung der engliſchen Friedensbereitſchaft ſein. Ein baldiger
Friedensſchluß unter annehmbaren Bedingungen kann der
liberalen Partei die während des Krieges verlorenen Sym-
pathien im Bürgertum wiedergewinnen helſen. Greift vor
Kriegksende ein Syſtemwecrhſel in der Regierung Vlatz und

rielleicht iſt die Regierung des Llohd George ein Zwiſchenglied
ſolcher tiefgreifenden inneren Verändernng ſo könnten die
Konſervativen als Frieden ſchließende Partei auftreten und
hätten fürs erſte bei den ſich nach dem Frieden ſehnenden Volks
maſſen ein gewaltiges Plus auf ihrer Seite.

Wie die Partei der Arbeiter in ihren verſchiedenen Grup-
pen aus dieſem inneren Kampfe bervorgeht, läßt ſich gar nicht
überſehen, um ſo weniger als keine authentiſchen Nachrichten
über die Unabhängige Arbeiterepartei und den Erfolg ihrer
Friedensarbeit nach Deutſchland gelangen. Es ſcheint jedoch,
als ob die Jndepedent Labcour Parth immer ſtärkere Be-
z und daß man mehr und mehr mit ihr rechnet.

Jn Frankreich hat ſich die Minderheit in der Partei
allmählich entwickelt, und wenn nicht alles täuſcht, gewann ſie
in den Weihnachtstagen des Jahres 1916 die Mehrheit und
macht damit den Weg frei zu internationalen Verhandlungen
der ſozialiſtiſchen Parteien. Die politiſche Situation in Frank-reich begünſtigte das Anwachſen der Binderheit. Wir dürfen

jedoch nie vergeſſen, daß ſelbſt in den Tagen, wo Verdun von
den deutſchen Heeren ſehr bedrängt war, die franzöſiſche Minder-
heit den Mut hatte, von Friedens propaganda zu reden und von
einer gemeinſamen Arbeit aller Sozialiſten. Die Verſchärfung
der Lebensmittelnot, die immer mehr hervortretende Annek-
tionsluſt der Bourgeeiſie, die ſchließlich in einer anneltioniſti-
ſchen Rede des Präſidenten in Nancy ihren Ausdruck fand, das
Anwachſen der royaliſtiſchen und klerikalen Propaganda, deren
Vertreter den Burgfrieden nur als einen Schutzwall betrachte-
ten, von dem aus ſie die gehäſſigſten und ſchmutzigſten Angriffe
gegen die Sozialiſten richten konnten, die ungeheure Menſchen-
verluſte Frankreichs alles das öffnet vielen franzöſiſchen Par
teigenoſſen die Azgen. Sie verließen die Gruppe der Jusqué-
aubontiſten, um ſich denen zuzuwenden, die einen Frieden ohne
Annektionen durch Verſtändigung verlangten. Die Zurück-
gewinnung des Geländes um Verdun hat die Friedensbereit-
ſchaft im franzöſiſchen Proletariat geſtärkt, und die Annek-
tionsrede Trepows mit der klaren Forderung auf Konſtanti-
nopel und die Meerengen hat ihm gezeigt, daß die Regie-
rungen der Entente nicht ausſchließlich einen Verteidigungs-
krieg kämpfen, ſondern daß es hier wie dort Eroberungsgelüſte
gibt, denen die Arbeiterſchaft will ſie ihrem Programm, ihrer
ded ition und ihren Jntereſſen treu bleiben, nicht zuſtimmen

arf.
Der letzte Monat des Jahres 1916 hat dem Proletariat

der ganzen Welt, in erſter Linie aber dem Frank-
reichs, Englands und Deutſchlands, eine große
Aufgabe geſtellt. Mitten in die Vorbereitungen zu einer aufs
äußerſte konzentrierten Kriegführung kam das Friedensangebot
der deutſchen Regierung, das von England und Frankreich eine
Antwort forderte, die beide Staaten nicht mit der Klarheit geben
konnten, die im Jntereſſe der nach Frieden verlangenden Völker
gelegen hätte, da auch das Angebot nicht von der nötigen Klarheit
erfüllt war. Der Wunſch des Präſidenten der Vereinigten
Staaten nach Ermittlung der Friedensbereitſchaft der Krieg-
führenden verſtärkt die Hoffnung der Völker auf Frieden; die
Anregung erleichtert aber auch jedem Lande, das aufrichtig den
Frieden will, das Eingehen auf Verſtändigungsverſuche. Vor
ausſetzung des Erfolges ſolcher Beſtrebungen iſt jedoch. daß die
Arbeiterparteien der drei großen Länder, von denen in erſter
Linie das europäiſche Geſchick im Jahre 1917 abhängt, mit
einer Macht, die durch nichts eingedämmt werden kann, von
ihren Regierungen eine dem Frieden dienende Politik und Be-
kanntgabe der Grundforderungen verlangen, die nach ihrer
Anſicht die Baſis zukünftiger Verhandlungen bilden ſollen. Ver
ſagen hier die ſozialiſtiſchen Parteien, richten ſie ihre Auf-
forderungen an die fremden Völker und Regierungen anſtatt
die eigene zu drängen, ſo machen ſie ſich an einer weiteren
nutzloſen Verlängerung des blutigen Kampfes mitſchuldig.
Jhnen überträgt das ſcheidende Jahr eine ſchwere Verant-
wortung. Werden ſie die Hoffnungen des Proletariats, der
ganzen kriegsmüden Menſchheit erfüllen?

Politiſche Ueberſicht.
Die Verſchlingung Belgiens.

Die Kriegshelden der Preſſe und des Parlamentsparketts
üben ſich jetzt täglich in der Darlegung der großen Pläne, die
Deutſchland „unbedingt“ verwirklichen müſſe, wenn es ſo groß
und mächtig ſein wolle, wie dieſe Herren das wünſchten. Bel
gien iſt daher ein hervorrggendes Ziel. Oft haben ſolche
Fhantaſtereien nicht viel zu bedeuten, aber es üben ſich immer
wieder einflußreiche politiſche Perſonen in dieſer Landver-
ſchlingung. Herr Baſſermann läßt z. B. nicht locker. Jn
den Deutſchen Stimmen, einer nationalliberalen Halbmonats-
ſchrift, führt der Abg. Baſſermann wieder aus:

„Für die Sicherung Deutſchlands iſt es notwendig, daß
wir Belgien militäriſch in der Hand haben, daß insbeſondere
die Maaslinie mit Lüttich und Namur feſt in unſerer Hand
iſt. 1914 waren wir gezwungen, durch Belgien zu mar-
ſchieren. „Not kennt kein Gebot!“ ſprach der Reichskanzler
aus. Daß uns dieſe Verletzung der Neutralität bei den Neu
tralen ſchwer geſchädigt hat, wird niemand beſtreiten. Einer
Wiederholung in künftigen Kriegen, die nicht
ausbleiben werden, iſt es vorzuziehen, daß Belgien bei
Kriegsbeginn militäriſch feſt in unſerer Hand iſt.“

Alſo: damit wir Belgien nicht wieder zu überrennen „ge-
zwungen“ ſind nehmen wir es gleich ganz und endgültig
weg. Das wird unſer Anſehen bei den Neutralen natürlich
nicht „ſchwer ſchädigen“, ſondern heben! Sie ſehen dann,

„Freund“ iſt, wer ihre Rechte reſpektiert, wer ſie „be-
pützt“.
Herr Abgeordneter Baſſermann geht weiter. Sein zweiter

Faktor iſt die flandriſche Küſte. Gelänge es uns nicht, dieſe in
der Hand zu behalten, dann habe England den Krieg gewonnen.
Unſere Kolonien ſeien dann verloren: unſer Welthandel werde
ſyſtematiſch von England zerſtört die Nordküſte Frankreichs
ſei damit dauernd in engliſcher Hand. England werde dann
ſeine ſchwere Hand auf die flandriſche Küſte legen, und dem
ſogenannten nnabhängigen Belgien würden die Mittel zum
militäriſchen Ausbau der Küſte zur Verfügung geſtellt werden,
und Flandern werde dadurch zu einem Brückenkopf für Eng-
land. Herr Baſſermannz verſpricht ſich von der Erfüllung
dieſer Kriegsziele auch einen „großen Eindruck auf Holland“,
das dann von allen Seiten von deutſchem Land umgeben und
damit gegen feden Angriff von England aus geſichert
ſei. Herr Baſſermann ſchließt, daß es uns beſchieden ſein möge,
„ſtaatsrechtliche Verhältniſſe zu ſchaffen, welche Belgien mili-
täriſch, politiſch und wirtſchaftlich feſt in unſerer Hand laſſen“.

Das heißt, Belgien darf keinen eigenen Staatswillen mehr
haben, weder militäriſch, volitiſch. noch wirtſchaftlich. Es darf
dir ein willenloſes Werkzeug ſein „in unſerer Hand“.

aſtal
Und nun wundere man ſich, wenn die Gegner nicht Frieden

geben, ſondern bis zur Unſchädlichmachung dieſes deutſchen Jm-
perialismus kämpfen wollen!

Die Ausſchaltung des Reichstags.
Unter dieſer Kennzeichnung kommt die Natl. Korreſp. auf die

Vorgänge in der Sitzung des Reichstags vom 12. Dezember zu
rück. Das parteioffiziöſe Organ betont, daß es für die national-
liberale Reichstagsfraktion lediglich darauf ankam, die fort-
geſetzte Ausſchaltung des Reichstags bei allen wichtigen An
läſſen zu verhindern und dem Friedensangebot die Betonung
der Friedensbereitſchaft des Volkes unter Wahrung der deut-
ſchen Zukunftsſicherheiten mit auf den Weg zu geben. Eine
ſolche Ergänzung hätte das Angebot der Regierung nicht
ſchwächen, ſondern nur verſtärken können, auch dann, wenn die
um Haaſe ſich irgendwelche „Torheiten“ hätten zuſchulden
kommen laſſen. Darüber hinaus wünſcht die natinalliberale
Reichstagsfraktion aber auch, daß ſich die Volksvertretung in
der Kriegsziel- und Friedensfrage ſelbſt zur Geltung bringt,

handlungstiſch ſetzen ſollte. Dieſe Ausſprache über die
Friedensziele könne unter der durch das Friedensangebot ge-
ſchaffenen politiſchen Lage natürlich nicht im Plenum des
Reichstags erfolgen. Dieſer Selbſtverſtändlichkeit Rechnung
tragend, habe Abg. Baſſermann den Zuſammentritt des Haus
haltsausſchuſſes beantragt. Es erſcheine der nationalliberalen
Reichstagsfraktion als eine hiſtoriſche Pflicht der Stunde, die
Mitwirkung des ausgeſchalteten Reichstags zur Geltung zu
bringen und ihn mitſprechen zu laſſen in den entſcheidungs-
vollſten Stunden der deutſchen Geſchichte. Die Beachtung des
Reichstags durch die Reichsregierung könne aber andererſeits
nicht dadurch gefördert und herbeigeführt werden, daß ſich
ſeine Mehrheit bei jeder Gelegenheit ſelbſtausſchaltet und der Regierung öffentlicht beſcheinigt, daß
ſie mit der Nichtbe achtung der Volksvertretung eigentlich
ſehr einverſtanden ſei, den „Mut, zu ſchweigen“, ſogar
für eine große Tat ſtaatsmänniſcher Weisheit
halte, eine Erkenntnis, die anſcheinend jetzt auch den fortſchritt-
lichen Kreiſen gekommen ſei. Von einem raſchen Zuſammen-
tritt der Haushaltskommiſſion erhoffen die Nationalliberallen,
daß der gemachte Fehler wieder ausgeglichen werden könne.

Das ſchlimmſte iſt, daß auch die alte ſozialdemokra-
t i ſche Reichstagsfraktion für das Stillſchweigen und damit
für die Ausſchaltung der Volksvertretung ſtimmte.

Wiederverleihung der Heeresfähigkeit.
Eine allgemeine Verfügung des Juſtizminiſters, des preußi-

ſchen Miniſters des Jnnern und des preußiſchen Kriegsmini-
ſters vom 25. Depzember 1916 enthält die Wiederverleihung der
Heeresfähigkeit an ſolche Perſonen, denen durch Strafurteile
die Ehrenrechte geſchmälert oder aberkannt wurden. Die
Einzelheiten der Verfügung ſind von den Betreffenden einzu-
ſehen. Die Tendenz iſt, daß man den in Leben und Beruf
wieder tüchtig gewordenen Leuten das Hindernis beſeitigt, das
ſie vom Heeresdienſte ausſchließt. Sie werden alſo ins Heer
eingereiht.

Burgfrieden gibt es nur gegen den rechten
Flügel der Sozialdemokratie!

Die offiziös bedienten Berliner Politiſchen Nachrichten
ſchreiben zu der Frage des Burgfriedeps:

„Die Stellllung zu den Kriegskrediten und anderen Aufgaben
der Kriegszeit, wie dem Vakerländiſchen Hilfsdienſt, bezeichnet
die feſte und unüberſchreitbare Grenzlinie, innerhalb deren es
für die Wahlen keine Parteien gibt und demgemäß Burgfrieden
im wahrſten Sinne des Wortes zu halten iſt. Außerhalb dieſer
Grenzlinie ſtehen diejenigen Sozialdemokraten, welche ſich zur
Sozial demokratiſchen Arbeits gemeinſchaft rechnen oder doch mit
ihr in der Ablehnung der Kriegskredite übereinſtimmen. Selbſt-
verſtändlich erſt recht diejenigen Sozialdemokraten, welche ſich
zu der ſogenannten Spartakusrichtung bekennen, alſo abgeſehen
von der engeren Gefolgſchaft Liebknechts, Rühle, Mehring und
Genoſſen. Die Schlußfolgerungen, welche aus dieſen Vorder-
ſätzen für andere bevorſtehende Nachwahlen, insbeſondere auch
die in dem Wahlkreiſe Oſthavelland Spandau Potsdam zu
ziehen ſind, liegen auf der Hand.“

Das iſt deutlich und ſehr kennzeichnend für die geſamten
politiſchen Parteiverhältniſſe. Wir finden, daß ſich der linke
Flügel der Sozialdemokratie ob der grundſätzlichen und gif-
tigen Verfolgung durch die kapitaliſtiſchen Parteien nicht zu
ſchämen hat.

Gott ſei Dank der Krieg!
Der Berliner Paſtor D. Philipps leiſtete ſich kürzlich in

der Zeitſchrift Reformation die Sätze:
„Gott ſei Dank, daß der Krieg gekommen iſt, ich

ſag's auch heute noch im dritten Kriegsjahr. Und Gott
ſei Dank, daß wir noch keinen Frieden habenz; ich
ſag's auch heute noch trot aller Opfer.“

Auf dieſe Ungeheuerlichkeiten kann die politiſche Tages-
preſſe unter der Zenſur und dem Burgfrieden nicht antworten.
Nur die Mitteilungen Igs kirchlich- liberalen Zentralvereins zu
Berlin ſchreiben jetzt:

„Alle Eltern, die ihre Söhne haben hingeben müſſen, alle
Frauen und Bräute, die ihren Lebenskameraden verloren haben,
alle Kinder, die ihre Väter beweinen, alle die vielen, die durch
den Krieg von ihrer heimatlichen Scholle vertrieben ſind, die
Hab und Gut verloren haben, all die Millionen, die jetzt mit
ſchweren Sorgen der harten Winterzeit entgegenſehen, werden
dieſen „frommen Wunſch“ des Herrn Paſtor Philipps, daß der
Krieg noch recht lange dauern möchte. jedenfalls von Herzen
teilen, und in dieſes „Gott ſei Dank“ jubelnd ein-
ſt immen!“

Weitere Kriegsnachrichten.
Zurückgewonnener Dampfer.

Berlin, 29. Dez. (W. T. B.) Eines unſerer U-Boote hat
ror einiger Zeit im nördlichen Eismeer öſtlich vom Nordkap
den Dampfer Suchon der ruſſiſchen Freiwilli-
gen-Flotte aufgebracht. Der Dampfer war mit Kricgs-
material beladen und befand ſich auf dem Wege von Amerila
nach Archangelſt. Nachdem die ruſſiſchen Schiffsoffiziere als
Gefangene auf das U-Voot gebracht worden waren und ein
deutſchez Seeoffizier mit einigen Unteroffizieren die Führungdes Sukpfers übernommen hatte, wurde dieſer, begleitet von

dem UVoot, nach einem deutſchen Hafen gebracht. Hier ſtellte
ſich heraus, daß es der von den Ruſſen bei Kriegsausbruch im
Hafen von Wladiwostok beſchlagnahmte Dampfer Spezia der
Hamburg-Amerika-Linie war. Die einen Wert von vielen Mil-
lionen darſtellende Ladung des Dampfers beſtand aus: 100 000
7,5 Zentimeter Schrapnells, 75 000 7,5 Zentimeter Spreng-
granaten, 150 000 3,7-entimeter-Patronen, 250 000 Zündern
für Sprenggranaten, 100000 Zeitzündern, 125 000 Zünder-
ſchrauben, 150 000 Kilogramm Trinitrololuol (hochwertiger
Sprengſtoff), 175 000 Kilogramm Röhrenpulver, 40 000 Kilo
gramm Schwarzpulver, 127 30- Zentimeter Geſchoſſen, 150
2ylindern mit Säure, 2530 000 Kilogramm Blei in Barren,
7 Laſtautomobilen, 200 Ballen Sohlenleder, 560 Spulen
Stacheldraht und 6000 Eiſenbahnſchienen.

2

Völkerrechtsbruch. Berlin, 29. Dezember. Nach einem Be
richt des Kaiſerlichen Geſandten in Peking an das Auswärtige
Amt ſind drei aus ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft in Torvitz
koſſavſk nach Urga entkommene deutſche Offiziere: Max Graecff,
Ludwig von Werner, Hans von Hoffmeiſter, trotz chineſiſcher
Eskorte von ruſſiſchen Soldaten verfolgt und bei dem Orte
Taolin in der Aeußeren Mongolei, nahe der Grenze der
Jnneren Mongolei, erſchoſſen worden. Der Kaiſerliche
Geſandte hat gegen dieſen ruſſiſchen Völkerrechtsbruch, der eine
kraſſe Verletzung der chineſiſchen Neutralität bedeutet, ſcharfe
Verwahrung eingelegt. (Amtlich.)

2

Von der Zwangsarbeit der zwangsweiſe nach Deutſchland
verbrachten Belgier. Wie die Nordd Aug. Ztg. berichtet iſt
die von der Kopenhagener Zeitung Politiken am 15. Dezember
aus Havre gebrachte Meldung, daß nach angeblichen Ausſagen
aus deutſchen Linjen geflüchteter ruſſiſcher Gefangener die aus
Belgien abgeſchobenen Arbeiter zu Armierungsarbeiten un-
wttelbar hinter der Front gezwungen würden, vollkommen
aus der Luft gegriffen. An dem Grundſatze, daß die zwangs
weiſe zur Beſchäftigung herangezogenen belgiſchen Arbeiter zu
keiner Kriegsarbeit herangezogen werden dürfen, werde von
deutſcher Seite mit der größten Gewiſſenhaftigkeit feſtgehalten.

und zwar bevor die Regierung ſich mit den Feinden an den Ver
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Aus der Partei.
Erfolgreiche Werbearbeit für die Parteipreſſe.

Die Breslauer Volkswacht beendet das Jahr 1916
mit einer gegen den Jahresanfang um 7000 geſteigerten Auf-
lageziffer. Zu Anfang des Krieges, als die plötzlichen Ein
ziehungen und die Arbeitsloſigkeit eintraten, hat auch unſer
Breslauer Parteiblatt wie alle übrigen gelitten und ſank in
ſeinem Beſtande von 26 200 auf 22600, alſo um 3600 Leſer.
Aber ſchon im Laufe des Jahres 1915 fand ſich ein Teil der
Kriegerfamilien und der im Felde befindlichen Genoſſen zur
Parteipreſſe zurück, ſo daß am 1. Januar 1916 die Scharte bei
nahe ausgewetzt war; es wurden wieder 25 000 Exemplare ge-
druckt. Zu der weiteren Steigerung hat dann das Feldpoſt-
abonnement und der Straßenkauf erheblich beigetragen. Von
den 32 000 Exemplaren, die jetzt gedruckt werden, gehen täglich
4500 ins Feld (ſeit dem 22. November 1916 wieder eine Zu-
nahme um 500), und faſt die gleiche Anzahl wird im Straßen-
bandel verkauft, doch ſteigt dieſe an manchen Tagen auf 6000
bis 7900 Exemplare; um ſoviel erhöht ſich dann auch die Auf-
lage. Daß ein Teil der kaufenden Leſer nach und nach zu den
ſtändigen Abonnenten übergeht, ſcheint die Tatſache zu be-
ſtatigen, daß im letzten Vierteljahr die Abonnentenzahl in der
Stadt um 820 zunahm. Aus alledem iſt zu erſehen, daß die
Genoſſen auch im Kriege in der Werbetätigkeit für ihr Partei-
blatt nicht zu erlahmen brauchen, ſie verſpricht gerade jetzt
guten Erfolg.

Zum neuen Jahre.
Der Beginn eines jeden neuen Jahres wurde früher ſtets

umjubelt. Jm Grunde war es unſer unerſchütterlicher Glaube
an den nicht aufzuhaltenden Fortſchritt der Menſchheit, der ſich
im Neujahrsjubel Luft machte. Heute hat uns das Zerſtörungs-
wert des Weltkrieges ſkeptiſch gemacht. Steht die Menſchheits-
zultur wirklich auf ſo feſten Füßen, iſt ihre Höherentwicklung
wirklich ſo abſolut ſicher, wie wir glaubten? Zweifel beginnen
ſich zu regen. Unwillkürlich gedenken wir vergangener Kul-
turen, die dem Untergange verfielen. Führt heute Europa
ſeinen Vernichtungskrieg? Die Wertziffern der zerſtörten
Güter erreichen ſchwindelnde Höhen. Summen, die früher als
fabelhaft verlacht worden wären, hat der unerſättliche Schlund
des Krieges verſchlungen. Dazu die vielen Millionen ver-
nichteter Menſchenleben, der unerſetzliche Schmerz des ein-
zelnen. Und wie ſich ein Ende dieſer furchtbarſten Geſchichts-
periode Europas noch immer nicht einſtellen will, da mag ſich
wohl der bange Zweifler fragen: Wird dieſer Krieg nicht
ſchließlich die europäiſche Kultur zerknicken, den Beginn eines
großen Abſtieges einleiten?

Wir haben den Krieg als Sozialiſten bekämpft, ſeiner Ent-
ſtehung zu hindern geſucht, weil wir uns über ſeine ſchrecklichen
Folgen wenn auch noch lange nicht in vollem Maße klar
waren. Daß unſere Friedensarbeit ſeinen Ausbruch nicht zu
hindern vermochte, war für uns eine große, ſchmerzliche Ent-
täuſchung, für Gegenwart und Vergangenheit. Aber den
Glauben an unſere Zukunft darf und kann uns der Krieg nicht
nehmen.

Nein, er hat ſie geſtärkt. Geſtärkt in vielfacher Richtung.
Einmal, weil er ſicher die ungeheure Mehrheit der Menſchheit
für unſer Friedensziel gewonnen hat. Sodann aber, weil er
uns gelehrt hat, daß die Kräfte, die wir zur Erlöſung der
Menſchheit wachrufen wollen, ſtärker und größer ſind, als ſelbſt

ſeine ſyſtematiſche, mit den ungeheuerſten Mitteln geförderte
Jerſtörungsarbeit.

Der Krieg bedeutet die äußerſte Energicanſpannung der
Völker. Gewiß wird ein großer Teil dieſer Energie in un-
fruchtbarſter Zerſtörung verbraucht, aber gleichzeitig überzeugen
wir uns, daß Energien in der Menſchheit vorhanden ſind,
größer, als man ſich je zu träumen gewagt hat.

Nur Stichproben können wir machen. Jn den ſtaatlichen
Ausgaben iſt ſtatt der Million die Milliarde Rechnungseinheit
geworden. Wenn früher für nützliche Zwecke einige beſcheidene
Millionen gefordert wurden, ſo erhob ſich ſofort das Geſchrei:
„Sehr ſchön, aber wo ſoll das Geld herkommen, wer ſoll die
Ausgabe decken?“ Heute heißt es bei den Milliarden: „Die
Ausgabe iſt notwendig und die Deckung muß beſchafft werden.“
Unwillkürlich denkt man zurück, was alles in früheren Zeiten
an Großem und Gutem hätte geleiſtet werden können, wenn
damals nach dem gleichen Grundſatz verfahren worden wäre.
Aber um nur ein Beiſpiel zu nennen die Herabſetzung der
Altersgrenze in der Altersverſicherung um fünf Jahre wurde
lange genug bekämpft und verhindert, weil ſie für das Reich
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einen fährlichen Mehraufwand von s Millionen bedeutet hätte.
Und mancher fand es kühn, wenn wir für ein größeres ſozial-
poliliſches Projekt einen Aufwand von ein paar hundert Mil-
lionen verlangten.

Heute entwickelt cin Profeſſor der Volkswirtſchaft, der bei-
leibe kein Sozialiſt iſt, ganz ernſthaft den Plan, durch eine Um-
organiſation, der Landwirtſchaft mit einem Koſtenaufwande
von 30 Milliarden Deutſchland in ein landwirtſchaftliches
Paradies zu verwandeln, indem es keine Mißernten, keine Er-
tragsſchwankungen durch die Unbeſtändigkeit des Wettergottes
mehr gibt. Und niemand, der dies als phantaſtiſch verlacht, der
dieſen Plan nicht mindeſtens ſehr erwägenswert findet.

Dieſer Krieg lehrl uns praktiſch, was wir Sozialiſten bisher
nur theoretiſch verkündeten: daß die ſchöpferiſche Kraft eines
arbeitenden 70-Millionen-Volkes, verbunden mit einer plan-
mäßig vervollkommneten Technik, vor dem Kriege ftur zum
kleinſten Teil ausgenutzt worden iſt. Er deckt uns gleichzeitig
die Quelle der Unvollkommenheit auf: die mangelnde Or-
ganiſation, das falſche Syſtem der Volkswirt-
ſchaft. Wenn die Menſchheit die praktiſche Lehre dieſes
Krieges beherzigt, dann muß nach ihm eine Epoche entſtehen,
in der zuſammengefaßte, zum Wohl der Allgemeinheit ver-
wendete Kraft an Arbeit und Kapital ein großes Kulturwerk
nach dem andern erſtehen läßt, gegen das alles bisher Geleiſtete
klein erſcheint.

Unwillkürlich malt ſich der vorwärtsſchauende Geiſt ein Bild,
wie es werden könnte, wenn all die großen Summen, die heute
der Menſchenvernichtung geopfert werden, wenn all die kon-
zentrierte Kraft, die der Speiſung des Krieges dient, einmal
ebenſo organiſch zuſammengefaßt und ebenſo planmäßig ge-
leitet zum Aufbau der Menſchheitskultur verwendet würde.
Und wir möchten gleich Hand anlegen, es wächſt die Begierde,
an dieſem großen Werke mitzuarbeiten. Wenn 1917 das er-
ſehnte Friedensjahr wird, ſo ſoll es uns treffen, wie es Sozia-
liſten zulommt. Nicht ob der Vergangenheit klagend, nicht ob
der Zukunft verzweifelnd, ſondern ſchaffensbereit zu neuem
Handeln.

Allerlei.
Eduard Strauß, der Walzerkomponiſt und ehemalige Wiener

Hofball-Muſikdirektor, iſt in Wien, faſt 82 Jahre alt, am 28. De
zember geſtorben. Er war der jüngſte, vierte Sohn von
Johann Strauß und ein Bruder des Komponiſten der Fleder-
maus, Johann Strauß. Eduard Strauß ſtand mit ſeinen
ſchöpferiſchen Fähigkeiten weit hinter ſeinem Bruder Johann
zurück; er iſt in Wien mehr volkstümlich geworden als feuriger
Dirigent denn als Komponiſt flotter Walzer und Polkas. Als
Dirigent erlangte er auch einen gewiſſen internationalen Ruf
durch die ausgedehnten Konzertreiſen, die er früher mit ſeiner
Kapelle durch ganz Europa und bis yach Amerika unternahm,
und die ihm als gern geſehenen und beliebten Gaſt viel Erfolg
eintrugen.

Ein Goldfund für die Reichsbank. Einen wirklichen Gold-
ſchatz fand neulich der Notariatsſekretär A. Sendel in Schlett-
ſtadt als Teſtamentsvollſtrecker eines verſtorbenen begüterten
Landwirts. Bei Sichtung des Nachlaſſes konnten nicht
weniger als 25000 Mark in Zwanzig- und Zehn-
marfſtücken zutage gefördert werden. Der reiche Gold
ſchatz. wurde der Berliner Reichsbank überwieſen.

Eine ſtädtiſche Schuhſohlerei hat die Gemeinde Mülhauſen
im Elſaß errichtet. Dort werden Beſohlungen für die Be-
zieher von Kriegerfamilien-, Arbeitsloſen- und Armenunter-
ſtützung zum halben ortsüblichen Preiſe und ſonſtige
Flickarbeiten zum Selbſtkoſtenpreiſe hergeſtellt.

Durch Großfeuer wurden in Pommerzig (Kreis Kroſſen)
22 Gebäude der Bauern eingeäſchert. Es liegt fahr-
läſſige Brandſtiftung vor.

Einbruch beim Reichskanzler. Auf dem Gute Bethmann
Hollwegs in Hohenfinov wurden, wie die V. Z. meldet,
in den letzten Tagen vier Hammel und 18 Enten geſtohlen.
Den hinterlaſſenen Fußtapfen zufolge kommen vier Diebe in
Betracht. Bei zwei in Eberswalde vorgenommenen Haus-
ſuchungen wurden im Beſitz verdächtiger Perſonen größere
Vorräte von Hammelfleiſch, Talg und Schmalz gefunden. Die
Ermittlungen ſind noch im Gange.

Wölfe in Oſtpreuſ en. Wie aus Königsberg berichtet wird.
iſt im oſtpreußiſchen Grenzgebiet eine Anzahl aus Rußland
herübergewechſelter Wölfe feſtgeſtellt. Jn der Schmalleningker
Forſt wurde von dem Hegemeiſter ein großer Wolf erlegt. Die
Jagd wird fortgeſeht.

Briefkaſten der Redaktion.
K. L., Wittenberg. Wenn der Hauswirt das Ungeziefer nicht

beſeitigt hat und Sie dadurch Schaden an Jhren Möbeln uſw
haben, muß Jhnen Erſatz für den nachweisbaren Schaden
gewährt werden. Jſt Jhnen der Betrag, den das Amtsgericht
hierfür feſtgeſetzt hat, zu gering, ſo können Sie gegen das Urteil
Berufung an das Landgericht einlegen. Das muß durch einen
Rechtsanwalt geſchehen überhaupt ſind die Koſten bei dem
Landgericht ſehr hohe. Ob der angegebene Betrag Jhrem
Schaden entſpricht, können wir von hier aus nicht beurkeilen.

Abonnent Benunſtedt. Wenn Sie eine beſondere Schuld nicht
tragen. daß die Ofenplatte unbrauchbar geworden iſt, kann der
Hauswirt nicht verlangen, daß Sie dieſelbe bezahlen. Für die
regelrechte Abnutzung der Wohnung zahlen Sie doch die Miete.

Niemegk. Wenn Jhre Frau Mitglied einer Krankenkaſſe
iſt, hat ſie ſelbſtverſtändlich an dieſe Anſpruch auf Wöchnerinnen-
unterſtützung, Entbindungskoſten und Stillgeld.

WGVwwwawwwewoowoewoofonno—o
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Sonntag
31. Dezembetr,

unwiderruflich
De letzter Tag. W

Dirokter u. Rocitaer: Panl Blüthgen.

Ter v 2 Ahschleds-Gorsteltungen 2
Der dumme Knugusi

Operette von Rudi Gler.
Angohorige 1 Kind frei.Nachmittags: 85, 60, 85, 1.10.

Der Fräh II Vhr Wontstigkeilts Konzertvom Aer her und Walhalla Orchester.
im Januar Gastspiel

Berliner Apoſio- Opereffen Theater
Direktion: Alfred Dedak.

Die Halerin
(Färstenliebe).

Grosse Ausstattungs Operette in 8 Akten
von Julius Brammer und Alfred Gränwald.

Musik von Leo Fall.
In Szene gesetzt von Direktor Alfred Dedak.

Musikalische Leitung: Kapellmeieter Gustav Ebdhardt.
Die Tänze eind einstudiert von der

Königlichen Ballettmeisterin Frau Rosa Müller.
Kaiserin Maria Theresio:

Frau Paula Dereani gus Wien als 6ast,
Musikalisohe Hauptschiager:

„Wo de Dovau so munter noch fiett“
„Wir sind drei feine DiplomatenDas Wäschermädel-Lied“

Da tanzen Sehritt far Sebritt, eogar die Englein mit
„Wenn die Wien Edelknaben stolz marsehieren äbern Graben“
leh ſiebe die Biumen, den Sert und den Tanz
„Für die Ehe muß man geboren seinDu mein Schönbrunn, mem liebes Schönbrunn“
Franzel, mein Franzel, geh, ser doch nicht bös“

10. Ja wer im Mai geboren iot“
Die historisches Prachtkestäme. sowie das Krönungskostüm der
Kaiserin Maria Theresia stammen a. d. AtelierStepanek in Chemnitz

„„Die Raiserin““ zählt eu den grösstenOperettensehlagern
und ist das Mersterwerk desderähnites Komponisten Leo Fall

(Komponist von Ponarraurereiz-, „Fidele Bauer“ ete,).
Trotz der enormen Spesen sind 8578
die Eintrittspreise nieht erhöht.

Karten für die Erstauffüh ab heute zu haben.
Tageskasse Sonntags ab 10 Uhr un unterbrochen.

Einlass G Uhr. Anſang 7!, Vhr.Am Neujnkrsfage,. naehm. All, c
rremden- l. Famiiſen-orstellung.

35, 60, 85, 110 Pfg. Angehörige 1 Kind frei.De Zur Auffahrung 8 elangt: „Die Kaiserin“.

Volks park s
Heute, [Sonnabend, 30. Dezemhbor,

abends S Ubr:

Grosser bunter Abend
der Vortragsänger Altmann und Jeoht.

37

ereg Froöi- Konzert.
NMontag, Neujahr, mittags Ubr:

z Frühschoppen-Konzse
der Rohland -KMapelle.

r Frei- Konzert ſfder Kurth'schen Rapele. J
3566 Die Gosechätftsloitung.

2ererewrer II

Gleichzeitig wünsche ich meinen werten
Gästen und Bekannten ein

fröhliches Neujahr.
Frau Kampo.

a h

3S „Altenburger Hof“,
r Alter Markt 4 (Fingang Kutschgasse). 27

Silvester und Neujahr:
e Gemütliche Unterhaltung
e und Frühschoppen.
4 n Anerkannt gute BiereAufmerksame Sedienung. 3562
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e Bettfedern

Cebrauchter Fleſtromotor
bauen Seit Gleich oder Drehſtrom.

Haſte, Kl. Unehstr. 1.

Der Iia S nur noch 2 Tage
mm J SSTSSSTSNit Veinoou; Augen und dem neuen Von Tun en zum Zzwenen en Am T Ein Friedens Traum.

Apollo-Theafer iteqlich abends 7 Uhr.
2 as feldgraue Breiſ des Hios. a

Abends Abschieds -Vorstelſung.
Eine gute Uhr.e gu anch Armdand-

kaufen Sie billig u. vorteil-
haſt beim Vhrmaeher-

meister 3576
HermannSehindler,
Kl. chstr. 38, pt. u.

rosse Auswahl.
Jede Uhr wird geprüft und

genau reguliert.

Reparaturen vie
Ich bitte am Beachtung meiner
m Sohnaufoenstor.

rau, eiten 2 Se
weiß. gweW, a s 788ws 10 t Lieſeru Agchn.

Gute, fü urelche Waere]

Willy Buchmann
ttfedernverſand 1200

reutschenthal Ha

Herrn

Nseohbmlttago:

Nachm.

Gastspiel des Berliner Künstler- Theoters.
Spielleitung Rodo Rrongxy.

Der Lochschlager des Berl. Trianon- ſheoters

„Bodlos Brautfahrt“
Sehwank in s Akten von Nax Reichart, geht mit dem Berliner Hauptdarsteller

ulius FolRenslein als Gast
Der am en fjahrs-Festtage, naehm. 4 and abends 7 Vhr

Kpollo- Theater
Kleine Preise

Der Vorverkauf ist den ganzen Festtag aber gesMaet.

t hck-J

z Vorstellung zu kleinen Prelsen.

8561

erstmalig in Ssene.
Adende: Gewshnliehe Preise!

ETTHASSE
Befreiung sofort. Alter a. Ge-
zchlecht angeben. Agckunft
umsonet. „Sanis-Versand“München 759 Landwehretr. 44

Burg-Theute un Das verschwundene [08. m
Spannendes Abenteuer- and Detektlv-Orama. 3569

0 Außerdem „fFeldgrau“ und Wolhnachts-Orama.
m.

un Apollo- Theater.
tag den 81. Derember 1916Ssonntas m vormittags 1 i Uhr

Zugunsten des Kriegsliebesdienstes
Das feldgraue Brettl des „Hlus“

Militär Musik, Ernste and heitere Vorträge.
Vortrags-Folge:

Senossgeige und Klavier: Herr BR., Herr Leatnant A.
rsteller des „Hias““).

Tieratimmen Immitator: Herr L.
Gesang: Herr Dr. St. (Darsteller des „Oberleutaast Tiefen-

bacher“).
reldgraue Lyrik aus eigener Feder: Der Verfaster und

Oberspieſleiter des „Hias“.
Fantasie- per Frau. A uod Frau. B. (Dareteſſerin der

„Angele““)
Humoristisehe Vorträge: Herr K. (Darstell. des „Wastl“9.
Gedtchtnis- Künstler: Herr und Frau L.
n v Trommelverso: Herr J. ODarstoller des

„Alisi““)
Bavrte 3atontk oder Herr Leutnant A. (Darsteller

es „Hias““)

Oberbayrisoher Fräulein B. (Darstellerinder „„Ninette“),
ruüm- Einlage: Kampfszene aus dem III. Akt des feld grauen

Spiels „Der Hias“.

Ktolz wen die Flage

nun ShWaſ“-Welss- rot
III

n ramnatt C Cewaltiges Harine-Sehauspiel in 5 ten.

Vorführung 8.50 6.10 8.50.

äretehens Welhnaehtstraum.
Reizendes Welhnaohtsdüä.

Vorfkäührung: 8.10 5.40 8.00 Uhr.

t Fernspr. 5738

Jagenäliehe nd Vinäer baden dis 7 Vir Vetritt.

asß alt
Theater

bipaigerstr. 88
Fornsapr. 1224

„im Reiche üer Zwerge“
Entzüockendes Weihnaohtsmärohen.

Vorführung: 800 530 8.00 Vhr.

Sonntag ung Mantng
keine Iugend-Vorstellung.

L Morsns
wie Vwilingrzeiveren

Spannendes Fiimspiel in 4 Akten.

Vorführnung: 4.00 6.29 9.00.

EEAA

in grossoerModen- Zeitungen

Thaliu- Theater.
Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſonalstet z d Thenter Hut

abends Direktion Leopold Sachse. gemDer Ran äer Kern Sonntag den 31. Dezbr. 1916, m

Schwank v. Fr. u. P. Schönthan. Kindern 3 lein J
Montag den nar 1917. orſtelung zu en nuns tn Verhes 3auDie spanlsche kllege. Dornröschen, uu v. Sr. Arnold u. E Weignachtemärgeg nit Geſang ſellf

und a in Se Tildern von ſchaHolzpantoffeln
mit Rindleder,

Paniteffelhölzer.
Max Fricke, uFabrik,
Trothaerstr 69, Mansfelderetz. 4.

Abends 7 Uhr
Die belden Schützen.
Komiſche ar in 3 zugen

von Albert Lortzing.
Montag den l. Januar 1917,

Pelz-Felle und Pelz-Futter nachmittags
für Zivil und Militärbedarf Wlener Blut.pr. ba el 2878 z 3689n 43 D engrin.Se a nglewitz 2 T ſam
RKoöonigrenganea

Ab NMontag, den 1. Januar 8578 übe
Neues Programml Neue Künstler! 13w. rünschoppen- Konzert

men ihrNeu eoröffnet! KrNeu eröffnet
Bräustüb Weisses Ross“

L x teGeiststrasse S. dI T der boliebten Erz-Täglich: Konzert WKapelle, „Gesohwister Sohliok“, me
Gutgepflegte Sliore und Weine. W t

Angenehmer Familien Aufenthalt

O NMou] aber nFrühschoppenonzeri
Neu eröffnet! Neu eröffnet! ſe

Eintritt L kön
Konzerthaus erpollingerEeke Gr. Virionveracze- r

Täglich Gr. kunstler Konzert u

men, Je i Siege R hUm regen Zaspruoh bittet Frau Elsa Beth.Nem!

Honzerthaus Vaterland r
*1287Silvester und Neujahr

S Grosses Künstler- Konzert.
Anfang nachmittags 4 Vhr. Nilitär Eintritt frei.

regen Zuspruech bittet Frau Rosa Heinebrodt.
Gleichzeitig um Jahreswechsel meinen werten Güsten

Bekannten die herzlichsten Gläckwünsehe. D. O.

a

Volksbuohhe dung Hafte a. Saale, Harz 42/44. Partei Schriften v.
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naler Verſtändigung aufs äußerſte erhöhen, er wird au
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 305. Halle
Der heiland der Welt.

Das Feſt der Geburt des Erlöſers der Menſchheit iſt von jeher
ein Fe riedens und der Jnternationalität geweſen.
Einer der wichtigſten Faktoren, äus a den das ſtliche
Denken erſtand, war die Sehnſucht nach dem Frieden. e
Länder um das Mittelmeer herum waren vor zwei Je
tauſenden in engſten internationalen Verkehr gekommen. Sie
bildeten eine einzige Völkerfamilie, die aber ren wurde

vurch T e u z e d unginnloſen Verwü er rwerte, war eißeſteel aller ihrer Völker. veibe

on r S lr nationalen Sprache, der lateiniſchen,erſtand die chriſtliche Kirche. Aber ſie brachte
noch eine dauernde Ueberwindung der nationalen

jegenſätze, denn ſie war nicht imſtande, die Geſellſchaft auf
eine höhere Stufe zu erheben. Sie predigte nicht den Kampf,

terdrückten und Ansſondern die Unterwürfigkeit der
gebeuteten. Gerade zur Zeit ihres emg gingen vie
letzten Reſte der Völkerfreiheit im römiſchen Reiche unter und
begann die Zerſetzung der z ihrer Auflöſung
wr Barbarei und in den nationalen Kämpfen von Barbaren
endete.
Neue Bedingungen internationalen Friedens brachte erſt der
induſtrielle Kapitalismus, der den internationalen Handel aus
einem bloßen Mittel des Luxus und der Bereicherung eingelner,
das er bisher geweſen zu einer Lebensbedingung für die Maſſen
machte und das Gedeihen jedes einzelnen Landes in engſte Be
ziehung zu dem Gedeihen aller anderen brachte. Aber freilich,
der Kapitalismus ſchuf nicht nur das Bedürfnis nach Frieden
und internationaler Solidarität, er brachte auch nezue, gewaltige
Methoden nicht bloß nationaler, ſondern auch ifſternationaler
Ausbeutung. Er brachte damit zu den bisherigen nationalen

enſätzen und Kriegsurſachen neue. Wie auf andern
Gebieten ſtellte ſich auch hier die Klaſſe der großen Kapitaliſten
S mit den überkommenen herrſchenden Klaſſen in

roffſten Gegenſatz zu den internationalen Bedürfniſſen und
Lebensbedingungen der Geſellſchaft.

Nur die Intereſſen der Ausgebeuteten, der Proletarier, fielen
reſtlos zuſammen mit dieſen Bedürfniſſen und Bedingungen.
Nur die Vertreter der dauernden und allgemeinen ereſſen
des Proletariats, die Sozialiſten, wurden in der Frage der
Jnternationalität und des Friedens wie in den andern geſell-ſchaftlichen Fragen zu den Vertretern der dauernden und all

gemeinen Intereſſen der geſellſchaftlichen Entwicklung der
Menſchheit im Gegenſatz zu den Sonderintereſſen einzelner
Klaſſen und Staaten, die jene Entwicklung hemmen.

In der ſozialiſtiſchen proletariſchen Internationale erſtand
nun eine neue internationale Friedensmacht g anderer Art
als die katholiſche Kirche, neben der nationale chriſtliche Kirchen
aufgekommen waren. Die neue n e iſt nicht mehr
das Produkt einer verfallenden u gaft ſondern eines Ge
ſellſchaftszuſtandes, der imſtande iſt, eine neue, höhere Geſell
ſchaft zu erzeugen. Sie geht nicht hervor aus dem Untergander Demokratie, ſondern aus ihrem Aufſtieg; ſie predigt ist
Ergebung und Unterwürfigkeit der Ausgebeuteten, ſondern
ihren Klaſſenkampf.

Dieſe Jnternationalität hat mit der des Chriſtentums nichts
emein. Sie erſtarkte in dem Maße, in dem das ſozialiſtſche
roletariat erſtarkte.Aber freilich ihre Macht reichte bisher auch nicht weiter,

als die des ſozialiſtiſchen Proletariats.
n dem Kampfe zwiſchen den neuen internationalen Ten

denzen und den neuen nationalen Gegenſätzen, die der Groß-
kapitalismus zu den überlieferten noch hinzufügte, unterlag
ſchließlich noch einmal die Jnternationale.

Der Weltkrieg brach aus, er lähmte das internationale Zu-
ſammenwirken der klaſſenbewußten Proletarier, ja vielfach
ſogar ihr internationales Denken. Er machte viele irre und
unſchlüſſig, &7 machte nicht wenige ſogar der Jnternationale
abwendig. unterwarf die kraftvollſten Elemente des Prole-
tariats der militäriſchen Diſgziplin und verſetzte den Reſt gen
über den ungeheuren Machtmitteln, die in Bewegung kamen,
faſt in völlige Ohnmacht. Nicht nur mit Schmerz, nein, mit
tieffter Verzgweiflung im Herzen be viele international
Geſinnte das Weihnachtsfeſt dieſes Jahres, die dritte Kriegsweihnacht. Sie feiern es nicht als das Feſt des Beginns der
Erlöſung der Menſchheit, ſondern als Totenfeier an dem Grabe
ihrer Hoffnungen auf Erlöſung.

Doch zu ſolcher T Wlne beſteht kein Grund. rn
Krieg, der uns augenblicklich zu größter Ohnmacht verurteilt,
muß in ſeinen Rückwirkungen umſchlagen zu einer Quelle
unſerer größten Kraft. tNicht weteis Unterſuchungen, nicht agitatoriſche Predig-
ten beeinfluſſen am tiefſten die Maſſen, was ſie am beſten ver
ſtehen, iſt die Sprache großer eindringlicher Und
keine Tatſache iſt denkbar, die eindringlicher zu ſprechen ver
möchte als dieſer Krieg. Sie wird nach ſeinem Ablauf der
internationalen Friedenspartei des Proletariats hundertmal
mehr neue Anhänger zuführen, als vordem unſre überzeugend-
t Deduktionen, unſere aufrüttelndſten Agitationen ver
mochten.

Dieſer Krieg, der das Elend früherer Kriege aufs höchſte
ehe ohne etwas von dem u um ſich zu verbreiten, den
ehedem ſo oft grohe entſcheidende Siege erzeugten, er wird nicht
nur das Bedürfnis nach dauerndem Frieden und internatio-

jene
acht gewaltig verſtärken, die am kraftvollſten in dieſem Sinne

wirkt, das ſozialiſtiſche Proletariat. v sAlle Welt will heute, daß dieſer Krieg der letzte für langehin
ſei, aber es iſt ein vergebliches Beginnen, den Frieden durch
bloße materielle Garantien ſichern zu wollen. Nur zu leicht
können ſolche Garantien zu Mitteln werden, die den Krieg ver
ängern, ſolange man ſie anſtrebt, und die neue Kriegsurſachenabgeben, ſobald man ſie erreicht hat. Es gibt nur eine wirk

ſame Garantie des Friedens, und das iſt die ausreichende
Macht des en Proletariats. Unterdieſer Macht iſt nicht bloß die phyſiſche Kraft, ſondern
auch die geiſtige Selbſtändigkeit und Klarheit des
Proletariats zu verſtehen.

Alle dieſe Faktoren wachſen durch die Wirkungen des Krieges.
Ex vermehrt die l der Proletarier durch Ruinierung des
Mittelſtandes, vermehrt aber auch in ihren Reihen die Zahl
derjenigen, die ſich von bürgerlicher Führung unabhängig
machen, denn das Elend, das ihm folgt, muß die Klaſſengegen-ſätze aufs ſchärfſte zuſpitzen, er mu fledamtt aber auch leichter

erkennbar machen. Und dabei hat der Krieg ſelbſt das politiſche
Intereſſe der Maſſen aufs höchſte geſteigert, auch die Stumpfſten wachgerüttelt, und ezeigt, daß die Politik kein bloßer
Sport der oberen Klaſſen ſt deſſen Ausg den unteren
Klaſſen gleichgültig ſein kann, d auch für den
geringſten Proletarier um Leib und Leben handelt.

wie jeht der Krieg iſt, werden die
Klaſſenkämpfe ſein, die ſich ihm anſchließen. Großes kann
dabei das Proletariat erringen. Je ſtärker es wird. deſto mehr
dürfen wir eine internationale Politik der Staaten erwarten,
die neue kriegeriſche Konflikte zwiſchen ihnen r t.

In dieſem Sinne ſind wir bexechtigt, mit der Möglichkeit zurechnen, daß dieſem Krieg eine Aera Friedens folgt,
eine Jera, in der ſich der Uebergang zu einer ſozialiſtiſchen

So unerhört gewaltig,
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(Saale), Sonnabend, den 30. Dezember 1916.
27. Jahrg.

r r vollzieht, die auf innigſter internationaler
lidarität beruht.

So trübe, ja ſo entſetzlich die Bedin en ſind, unter denen
ich in dieſem Jahre das Weihnachtsfeſt vollzieht, wir haben
einen Grund, es mit Verzweiflung im Herzen zu begehen,
ſondern vielmehr mit der Zuverſicht, daß es die letzten Kriegs
weihnachten ſind, die die Menſchheit durchzumachen hat, daß
uns gerade aus dem Krieg und durch den Krieg die Kraft er
ſtehen wird, jeden weiteren Krieg unmöglich zu machen.

Freilich. mühelos wird ſich das nicht vollzichen. Schwere
Kämpfe werden wir darum zu führen haben. Uns Alten wird
es dabei ſo ergehen wie Moſes in der Wüſte. Er durfte das
gelobte Land nur von ferne ſehen.

Ihr aber, ihr Jungen, ihr ſeid beſtimmt, das Land der Ver
ung zu erobern. Jhr ſeid berufen, die Menſchheit aus der

üſte in das Land zu führen, in dem Milch und Honig für
alle ar jegliche Ausbeutung beſeitigt iſt, und in dem damit
die Unterſchiede der Nationen aufgehört haben, Gegen
ſätze zu bilden, ſo daß ewiger Friede herrſcht.

Jhr, die ihr jetzt hineinwachſt in das Alter der Mannhaftig-
kei“, von eurer Kraft, eurer Einſicht, eurer Hingebung wird es
abhänrgen, welcher Erfolg unſerer Sache in dem kommendenMenſchenalter beſchieden iſt, dem wichtigſten in der Geſchichte

der Menſchheit. Die heutige Jrgend des Proletariats ſie
iſt berufen, der Heiland der Welt zu werden. K. Kautsky.

I

(Verfafzt für die Weihnachtsnummer von Fremad, Organ der
ſozialdemokratiſchen Jugendbewegung in Dänemark.)

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Dezember 1916.

Ende“ 1916.
Und wieder holt zum Schlage aus
Die Fauſt aus Eiſen
Wer kann den Völkern aus dem Graus
Des Krieges weiſen
Den Weg zu ſonnigen Gefilden?
Wann ſinken wohl aus müder Hand

Die Waffen nieder?
Ein blutig Jahr rollt in den Sand
Jm neuen wieder
Soll toller Mord und Brand uns wüten?

Des Friedens Stimmen hoch und laut
Und Tod dem Kriege,
Der matt und krank noch weiter braut
Am alten Siege
Schon harrt der Friede vor den Toren.

Graf Taſſilo Strachwitz (Salzburg).

Feiertagspflichten organiſierter Arbeiter.
Die Feiertage ſind für unzählige unſerer älteren Partei-

und Gewerkſchaftsgenoſſen eine willkommene und wohlver-
diente Ruhepauſe, in dem aufs höchſte angeſpannten gewerb-
lichen und Verufsleben. Aber zugleich bieten die Feiertage
auch vielen die ſeit langer Zeit entbehrte Gelegenheit, ſich
wieder einmal einige Stunden geſelliger Unterhaltung widmen
zu können. Dabei haben aber die organiſierten Arbeiter eine
ihnen obliegende Pflicht nicht außer acht zu laſſen: Wo immer
ſich ihnen dazu Veranlaſſung bietet, ſollen ſie für den Anſchluß
an die gewerkſchaftliche und politiſche Organi-
ſation und für die Gewinnung neuer Abonnenten der Ar-
beiterpreſſe, des Volksblattes, wirken, was gerade jetzt
zum Quartalswechſel von größter Bedeutung iſt.

Groß ſind die Scharen derer, die früher in den Reihen der
organiſierten Arbeiter ſtanden, aber infolge ihrer militäriſchen
Pflichten ausſcheiden mußten. Es iſt aber nicht zu leugnen,
daß ein recht erheblicher Teil dieſer früheren Partei und Ge
werkſchaftsgenoſſen wieder in das bürgerliche Leben zurück
gekehrt ſind, ohne ſich ihrer früheren Pflichten zu erinnern
und den ſofortigen Anſchluß an die Organiſationen wieder
aufzunehmen, oder das Arbeiterhlatt, das die wirtſchaftlichen
und politiſchen Intereſſen der Arbeiter auch in dieſer ſchweren
Kriegszeit mit unerſchütterlicher Treue wahrt, wieder zu be
ſtellen. Nachläſſigkeit und Gleichgültigkeit ſind in den meiſten
Fällen die Gründe, die dieſe in ihren Beruf zurückgekehrten
Arbeiter davon abhält, ſofort wieder in Reih und Glied mit
ihren organiſierten Klaſſengenoſſen zu marſchieren.

Hier gilt es für unſere alten Gewerkſchafts- und Partei-
genoſſen, den Hebel anzuſetzen. Wo immer ſich Gelegenheit
dazu während der Feiertage bietet, muß die aufklärende
Arbeit einſetzen: in Familien-, Freundes- und Bekannten-
kreiſen muß auf den Wert der Arbeiterorganiſationen und der
Arbeiterpreſſe hingewieſen, muß das Pflichtbewußtſein geweckt
und geſtärkt werden.

Wer in dieſem Sinne handelt, erfüllt nicht nur ſeine Pflicht
als organiſierter Arbeiter, ſondern leiſtet auch der Arbeiterſache
einen wertvollen Dienſt für die Zukunft, deren ſchwere inneren
Kämpfe unſere ganzen geſammelten und feſt vereinigten Kräfte
erfordern werden.

Zwangsmaſſenſpeiſungen
Von einer Nachrichtenſtelle wurde die Mitteilung verbreitet,

daß die Einführung einer Zwangsmaſſenſpeiſung bevorſtehe
oder iutr ſei. Dieſe auch von hieſigen Zeitungen ge-
brachte Mitteilung entbehrt jeglicher Begrün-
dung. Jm Ausſchuß für Maſſenſpeiſung des Beirats des
Kriegsernährungsamts iſt über die Frage zwar eingehend ver
handelt worden, die Zwang s ſpeiſung aber wurde ver
worfen. Jedoch ſind die Bundesregierungen veranlaßt worden,
dafür zu ſorgen. daß die Gemeinden, wo ein Bedürfnis vorliegt
oder im Laufe des Winters eintreten kann, ſofort Einrichtungen
für Maſſenſpeiſung Kriegsküchen), ſoweit ſolche nicht vor
handen, treffen. Jedermann, der das Bedürfnis empfindet,
ſoll hier Speiſung zu angemeſſenen Preiſen erhalten
können.

Den Gemeinden iſt freie S gelaſſen worden, die Regelung
im einzelnen den örtlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen an
zupaſſen. Verlangt wird nur die Anrechnung eines ent-
ſprechenden Teile der Lebensmittelkarten Die Anrechnung
der Lebensmittelkarten in den Gaſtwirtſchaften ſoll nach den
gleichen Grundſätzen erfolgen wie in den öffentlichen Kriegs
ſpeiſeanſtalten.

Ein Arbeiterhaushalt zur Kriegszeit.
Aus Teuchern bei Weißenfels ſchrieb kürzlich ein Berg-

arbeiter ſeiner eine vielſagende Schilde-rung ſeiner jetzigen monatlichen Haushaltsrech-

nung. Den für die Bergarbeiter unſeres Bezirks wohl ziem-lich allgemein zutreffenden Ausführungen entehmen wir?

Wie es ausſieht in den Arbeiterfamilien, und zwar in ſolchen,
wo der Vater als Ernährer noch zu den ſogenannten beſtgelohn-ten Bergarbeitern im Bezirke gehert das mag folgendes Haus-

baltungsbudget zeigen, das in ren afe er Weiſe zuſfammen-
geſtellt worden iſt. Es handelt ſich um einen Hauer, der in
einem Monat von 26 Arbeitstagen 27,3 Schichten verfahren
und an Lohn, einſchließlich der Kriegszulage, 159,80 Mk. verdient hat. Die Kriegszulage iſt nach der Zah der Familien
mitglieder abgeſtuft. Der Hauer hat vier Kinder und erhält
pro Schicht 1,05 Mk. Kriege zulage, was auf 26 Schichten 27,30
Mark ausmacht. Sein wirklicher Lohn beträgt demnach 13250
Mark oder 5,22 Mk. pro Schicht. Dieſer Lohnſatz ſteht etwas
höher als der in der amtlichen Statiſtik feſtgelegte Sauer-
lohn im Oberamtsbezirk Halle. Ein Lohn von
5,90 bis 5,50 Mk. wurde von den Hauern auch ſchon vor dem
Kriege verdient, ſo daß die Lohnzulage insgeſamt nur e
Summe der Höhe der Kriegszulage ausmacht. Der Lebens-
unterhalt geſtaltet ſich nun wie folgt: Es wurden in dem
ſelben Monat, wo der vorſtehend verzeichnete Lohn verdient
wurde. ausgegeben für
Fleiſchwaren (Wurſt, Fleiſch, Talg uſw.) 17,51 Mk.Brot und Mehl 4
Kubrot (Butter, Zucker, Käſe, Marmelade uſw) 18,05
Sonſt. Lebensmittel WMilch, Heringe, Kartoffeln 2c. 13 90

C

Für Lebensmittel insgeſamt 106,82 Mk.
Die Berufsarbeit erforderte:

Vegh e.Karbid J J e e 7Knappſchaftsbeiträge

8,05 Mk.
2,00
7,44

Jnsgeſamt T2,40 M.
Gemeindeſteuern für ein Vierteljahr 2,40 M.

Perſönliche Ausgaben:

Verbandsbeiträge 960 an.Varteibeiträge 640Varteipreſſe 10HZehrgeld im Monat
Jnsgeſamt 7,18 Mk.Fuhrlohn) 141.50 Mk.Teuerung (25 Zentr. Deputatkohle inkl.

Eine Schuhmacherrechnung und 1 Paar Kinderſchuhe 18,50
Monatliche Ansgabe insgeſammt 158,84 Mk.

Da der Geſamtverdienſt 159,80 Mk. betrug, deckten ſich Ein-
nahmen und Ausgaben. Ein oberflächlicher Beurteiler würde
nun auf Grund der Zahlen vielleicht ſagen der Arbeiter iſt
mit ſeinen t60 Mk im Monat ausgekommen, denn er hat keine
Schulden gemacht. Gibt man dieſe Zahlen jedoch einer ein-
fachen Arbeiterfrau in die Hand, wird ihre Beurteilung weſent
lich anders ausfallen. Die Frau wird in der Lage ſein, aus
zurechnen, wie oft im betreffenden Monat dieſe ſechsköpfige
Familie Kartoffel- oder Mehlſuvpe, oft ungeſchmelzt, als
Abendkoſt genießen mußte. Sie wird auch konſtatieren müſſen,
daß bei den Ausgaben für Fleiſchwaren das gemeinſame
Mittagsmahl an ſechs Tagen der Wochefleiſchfrei
war. Nur am Sonntag können bie Kinder ein winz ges Stück
chen Fleiſch auf ihrem Teller ſehen;: das übrige, Wurſt und
e bekommt der Vater zum Frühſtück allein, damit er
räftig genug bleibt, um ſeine ſchwere Arbeit erfüllen zu

können. Jſt doch ſeine Leiſtungsfäbigkeit die Grundlage der
Ernährungsmöglichkeit. Wird er arbeitsunfähig, erkrankt er
plötzlich, wird die Ernihrung der ganzen Familie in Mirleiden-
maſt gezogen. Der Hauer bekommt dann aus der Knapp-
chaftskaſſe ein Krankengeld. Dieſes beträgt für die erſten
wei Wochen der Erkrankung insgeſamt 21 Mk oder pro
Voche 10.50 Mk. Mehr ſtehen dann dem Arbeiter, ſeiner Frau

und vier Kindern zur Ernihrung nicht zur Verfügung. Wie
weit dieſe Summe her den heutigen Preiſen langt, braucht nicht
erſt erörtert zu werden Die Fleiſch und Buttermarken können
dann verbrannt werden, denn dieſe umzuſetzen, langt das
Geld nicht mehr zu.

Bei unſerer Aufmachung waren als beſondere Ausgaban
80 Mk. gebucht Jn dieſem Monat war es Schuhmacherrechnung
und ein kleiner Vorrat billiger Feuerung, die man ſich lerſtete.
Im nächſten Monat wird es der vierteljährliche Mietzins
für die Wohnung ſein. VBletbt der Verdienſt weiter auf dieſer
Höhe und tritt keine Krankheit ein, kann im nächſten Mona-
rielleicht ein gänzlich unbrauchkar gewordenes Kleidungsſtuck
für die Kinder erſetzt werden. Jm günſtigſten Falle, bei dem
verhältnismäßigen Einkommen friſtet man ein Leben
vonder Handinden Mund unter größter Beſchränkung
und Anſchaffung nur des Allernotwendigſten. Doch wie viele
Arbeiter haben auch jetzt kein Einkommen von 160 Mk.
im Monat? Unzählige Familienväter gehen auch auf den
hieſigen Gruben als Schicht- oder Tagelöbner mit 100 bis 120
Mark, ja ſelbſt mit 90 Mk. im Monat nach Hauſe. Und was
bekommen viele Kriegerfrauen an Unterſtützung? Die
ſtaatliche Unterſtützung einer Frau mit vier Kindern beträgt
hier monatlich 45 Mk. Viele Frauen bekommen allerdings noch
eiwas, entweder von der Gemeinde oder von dem früherer
Arbeitgeber des Kriegers, Zuſchuß. Da jedoch hierbei kein
Zwang beſteht, erhält ein ſehr großer Teil der Frauen nur
Staatsunterſtützung. Bei dieſen Kriegerfrauen, wie auch bei
den Arbeitern mit geringeren Löhnen kann man von einem
„Anskommen“, von einer Eriſtenz gar nicht reden. Sie darben
dahin in Not und Elend. Jeder Tag bringt neue Sorgen, und
ſchon deswegen wünſchen die Arbeiter in erſter Linie das Ende
tee ſchrecklichen Krieges herbet, weil dieſer in erſter Linie der
Urheber des größten Elends iſt. Nur durch den Krieg konnte
der Wucher ſo in die Höhe ſchießen. Der Wucher, der die
Lebensmittelpreiſe ſo ungeheuerlich in die Höbe trieb, daß alle
Tenerungszulagen der Unternehmer nur einen teilweiſen Aus-
gleich der wirklichen Teuerung bedeuten.

Eine Familien-Schweinegeſchichte.
Die gegenwärtige Lebensmittel Knappheit führt auch zu

Streitfällen mit recht humoriſtiſchem Anſtrich. Hatte da ein
Halliſcher Profeſſor eine Aufwartefrau, die er für geeignet und
fähig hielt, für ihn ein Familienſchwein aufzuziehen. Die Fran
Profeſſor ſo wird uns aus dem Arbeiterſekretariat
geſchrieben ging aſo hin, kaufte zwei Schweine, von denen
eins auf den Namen der Frau Profeſſor und das andere auf
den Namen der Aufwartefrau bei der Behörde angemeldet
wurde. Sodann wurden die Schweine um Verwechſlungen
vorzubeugen gekennzeichnet und in die Behauſung der Auf
wartung, einer Kriegerfrau, gebracht. Die Frau Profeſſor
wollte ſich auch nicht eigenhändig mit dem Schwein abgeben;
denn ſie kann zwar das Schwein „nicht leiden, doch ſeine Schin
ken ißt ſie gern“. Es wurde bei dem Ueberbringen ſo be
hauptet die Aufwartefrau beſtimmt vereinbart, daß das eine
Schwein der Fran für ihre Mühen verbleiben, das andere der
Frau Profeſſor gehören ſollte. Nun wollte das Unglück, daß
das Schwein der Frau Profeſſor an Tuberkuloſe erkrankte
und ſtarb. Fran Profeſſor ließ ſich nicht entmutigen
und kaufte für ſich als Erſatz ein neues Schwein. Aber auch
dieſes erkrankte bald an Rotlauf und verendete. Nun
haben beide Teile die Schweinegzucht
beanſprucht jetzt von dem Schwein

Die

att und die Frau Profeſſor
r Aufwartefrau, das ſich
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fnzwiſchen wohl und munker enkwickelte, und „ſchlachtreif“ iſt,
dreiviertel Anteil. Sie will ſich anf nichts anderes
einlaſſen. Die Aufwartefran iſt zwar zu einigem Entgegen-
iommen bereit, um den Schmerz der Frau Profeſſor über den
Verluſt der Speckſeiten zu lindern, ſie will aber nicht auf die

J weitgehenden Forderungen der Frau Profeſſor eingehen, da
on einer ſolchen Regelung am Anfang keine Rede war.

Wenn nun eine ſchiedlich-friedliche Löſung des Streitfalles nicht
erfolgt und die Frau Profeſſor ihr Verlangen gar nicht ſtillen
kann wird ſich auch noch das Gericht mit der Sache beſchäf
tigen.

Neue Bekanntmachungen.
Spiritusmarken für Leuchtzwecke werden den Antragſtellern

in der Zeit vom 3. bis 12. Jannar in alphabetiſcher Reihen-
folge Rathanusſtraße 19, Zimmer 70e, verabfolgt. Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen.

Butter iſt für die kommende Woche wieder 50 Gramm für die
Perſon zugeteilt.

Margarine wird am Dienstagnachmittag in der Talamt-
ſchule und auf dem Schlachthofe gegen Lebensmittelſchein
27 001 bis 33 000 abgegeben.

Der Eierverkauf wird am Dienstagvormittag in der Tal-
amtſchule auf die Nummern 51 001 bis 57 000 fortgeſetzt.

Der 7 Uhr Ladenſchluß, der vom 1. Jannar an durch eine
Verordnung des Bundesrats eingeführt worden iſt, muß nicht
nur mit Rückſicht auf die Lichterſparnis, ſondern auch im

ſſe der Kaufleute und Handlungsgehilſen willkommen
geheißen werden, und es wäre dringend zu wünſchen, daß dieſer
ſogigalpolitiſche Fortſchritt nicht auf die Kriegszeit
beſchränkt bleiben möchte. Das Publikum, deſſen ſind wir
gelwiß, wird ſich an die Neuerung ebenſo leicht gewöhnen, wie

niggsruhe“ gewöhnt hat. Unſeren
Leſern aber möchten wir bei dieſer Gelegenheit die Bitte ans
Herz legen, ihre Einkäufe, auch in Lebensmitteln, nicht
auf die letzte Stunde zu verſchieben

Tenerungs zuſchuß der Allgemeinen Oriskrankenkaſſe. Nach
der Bekanntmachung im Anzeigenteile, auf den wir beſonders
hinweiſen, gewährt die Allgemeine Driskrankenkaſſe ihren Ver-
ſicherten im Erkrankungsfalle und den Wöchnerinnen vorbehalt-
lich jederzeitigen Widerrufs während der Dauer des Krieges
bzw. Vis

mtororV a

h on et an die S.

zur Beſeitigung der durch denſelben hervorgerufenen
deunerung vom 1. Jannar 1917 ab zu dem Kranken- und Wochen-
gelde cinen täglichen Zuſchuß von 25 Pf. Dieſe Leiſtung ſoll
ußer Kraft treten, wenn der hierfür ausgeſetzte Betrag von
60 000 Mt. aufgezehrt ſein wird.

Die hohen Preiſe für Süßigkeiten. Süßigkeiten und Schoko-
lade werden in der letzten Zeit vielfach zu Preiſen gehandelt.
die vielleicht unter dem Geſtehtspunkte von Angebor und Nach-
frage. aber nicht unter dem Geſichtspunkte der Herſtellerkoſten
gerechtfertigt ſind. Das Kriegseryährungsamt hat deshalb
bereits ſeit längerem mit der Zuckerzuteilungsſtelle für das
Deutſche Süßigkeitsgewerbe in Würzburg Verhandlungen über
die Feſtſetzung von Rihtpreiſen auch für Süßzwaren
eingeleitet. Die Verhandlungen werden ſo raſch gefördert, als
es bei der Vielfältigkeit der Waren möglich iſt. Auch ehe aber
ſolche Preisbindung erſolgt, dürfen die Preiſe für Süßigkeiten
nicht ungemeſſen erhoht werden. Wer Preiſe nimmt, die einen
übermäßigen Gewinn geben, iſt vielmehr auch jetzt ſchon ſtraf-
bar er würde ferner künftig Zucker nicht mehr zugewieſen
erhalten.

Höchſtpreiſe gelten auch für Auslandswild. Jn verſchiede
nen Zeitungen wird berichtet, daß auf deutſchen Märkten ſoge-
nannte ausländiſche Haſen zu Preiſen bis zu 20 Mk. gehande
werden. Die feſtgeſetzten Wildhöchſtpreiſe gelten auch für
alles aus dem Auslande eingefübhrte Wild. Ausnahmeerlaub-
niſſe zum Verkauf über Höchſipreis ſind bisher vom Kriegs-
ernährungsamt nicht vewilligt, ſondern, wenn beantragt, aus
nahmslos abgelehnt werden Wenn alſo in einzelnen Fällen
ausländiſche oder angeblich ausländiſche Haſen oder ſonſtiges
ausländiſches Wild zu Preiſen verkanft werden. die die Höchſt-
preiſe überſchreiten, ſo liegt eine ſtrafbare Geſetzesver-
letzung vor.

Die Ablieferung der Warenumſatzſtener. Die Geſchäfts
räume der Warennumſatzſteuerſtelle für den Stadtkreis Halle
befinden ſich vom 2. Jannar 1917 ab im Grundſtück Marktplatz
Nr. 24 Erdgeſchoß. Jn der Regel ſind Kaſſenſtunden von

3 Uhr, Sonnabends S--12 Uhr. Zwecks Durchführung
eines geregelten Betrichbes in der Steuerſtelle iſt die Entrich-
ing der Warenumſatzſteuer für das Kalenderjahr 1916 in der

Weiſe geregelt, daß die zahlungs pflichtigen Geſchäftsleute in
den Tagen des Januar nach und nach in alphabetiſcher Reihen-
folge zu erſcheinen haben.

Auf dex Ausſtellung des Künſtlervereins auf dem Pflug
ſind noch folgende Kunſtwerke verkauft worden: Buſſe, Kleiner
Kreuzer beim Kohlennehmen: O. Haacke, Blumenſtück: Keiling,
Junger Löwe: S. Peppmüller, Stilles Haus: Vetter, Aus
Gotha; Weßner, Strohdiemen bei Kollenbey; Wolff, Dorf
Sybba.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abend findet die letzte
Aufführung der Operette Das Dreimäderlhaus ſtatt. Morgen.
Sonntag (Silveſter), abend wird die Lortzingſche Oper Die
beiden Schützen zum erſten Male aufgeführt. Am Montag-
abend (Neufahr) findet eine Wiederholung von Wagners
Lohengrin ſtatt: dieſe Aufführung beginnt um 74 Uhr. Am
Montagnachmittag (Neujabr) 322 Uhr wird auf vielfachen
Wunſch die Operette Wiener Blut wiederholt. Der Spielplan
der folgenden Tage bringt am Dienstag eine Aufführung von
Die beiden Schützen. Mittwoch Der Biberpelz, Donnerstag
Lohbengrin, Freitag Rigoletto (letzte Aufführung). Das Weih-
nachtsmärchen Dornröschen kommt Sonntag, den 31. Dezember,
und Dienstag, den 2. Januar, nachmittags 312 Uhr, zur Auf-
führung.

Am Sonntag (Silveſter) gaſtiert im Thaliatheater das
Stadttheaterperſonal im Schwant Der Raub der Sabinerinnen
und am Montag (Neujahr) wird der luſtige Schwank Die
ſpaniſche Fliege zum erſten Male gegeben. Beide Aufführungen
Leginnen um 715 Uhr. Es ſei beſonders darauf hingewieſen,
daß Minderjährigen unter 1s Jahren der Zutritt zu den Gaſt-
ſpielen des Stadttheaterperſonals geſtattet iſt.

Selbſtmord? Freitag früh wurde an der Peißnitzbrücke ein
ſchwarzes Damenjcckett mit Perlenbeſatz, ein ſchwarzer Damen-
ſchirm und ein ſchwarzer Damenhut gefunden. Die Eigen-
timerin hat ſich vermutlich in der Saale ertränkt. Die Gegen-
ſtände befinden ſich im Polizeirevier 7.

Vpn der Straße. Jn der Nikolaiſtraße gingen zwei vor
einem leichten Wagen geſpannte Pferde durch. Als ſie in die
Kl. Klausſtraße kamen, wurde der Wagen gegen ein Haus-
grundſtück geſchleudert, wobei das Geſchirr zerriſſen wurde.
Die Tiere liefen bis zur Dreyhauptſtraße, wo ſie ſtürzten und
feſtgehalten werden konnten, ehe weiterer Schaden angerichtet
wurde. Am Moritzkirchhof wurde in der vergangenen Nacht
die Seitenſchaufenſterſcheibe eines dort befindlichen FiſchGe-

ſchäftes eingedrückt und aus dem Schaufenſter für etwa 35 bis
40 Mark Aale geſtohlen. Ermittlungen noch dem Täter
ſind im Gange.

Vereins und Vergnügqungsanzeigen.
Der Arbeiter-Sängerchor im Walhall a. Der

Arbeiter-Sängerchor veranſtaltet am mgroigen Sonntag, vor
mittags 1116 Uhr, im Walhallatheater ein Konzert unter Mit-
wirkung der geſamten Walhallatheater-Kapelle. Programms
zum Einheitspreife von 30 Pf. ſind an der Kaſſe des
Walhallatheaters zu haben.

Jm Volkspark hat die Geſchäftsleitung für heute die
Vortragsſänger Altmann und Jecht nochmals für einen Bunten
Abend gewonnen. Morgen, Sonntag, iſt großes Freikonzert.

Jm Zoologiſchen Garten finden am Silveſter- und
am Neujahrstage, nachmittags 856 Uhr, Konzerte vom Görlach-
Orcheſter ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene
40 Pf., für Kinder 20 Pf. für Militär ohne Dienſtgrad vor-
mittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Aſtoria-Lichtſpielhaus. Die Erſtaufführung des
fünfaktigen Marineſchauſpiels Stolz weht die Flagge ſchwarz-
weiß-rot erfolgte vor ausverkanuftem Hauſe. Außer dem

Drama werden die Anfnahnen vom Allers- und Invaliden
heim Eckernförde, ſowie ein reizendes Weihnachtsmär,
chen und die neneſten Kriegsberichte gezeigt. Die Jugend
hat täglich von 8 bis 7 Uhr äntritt.

Paſſage- Theater. Der neue Spielplan bringt wiederzwei neue Schlager Die Zwillingsſchweſtern heißt das Drama

der Woche, in welchem Erna Morena die Doppelrolle der
Zwillingsſchweſtern darſtellt. Jm Reiche der Zwerge mit Grete
Weixler in der Hauptrolle iſt ein echtes, rechtes Weihnachts-
märchen, das nicht nur die Jugend intereſſiert, ſondern auchjedem Erwachſenen große grente machen wird. Dies bewies
der lebhafte Beifall und das ausverkaufte Haus geſtern bereits,
Die neueſten Kriegéberichte fehlen auch diesmal nicht.

Jm Apollotheater beginnt am Nenujahrstage das
Berliner Künſtler Theater unter Leitung ſeines Direktors
Herrn Bodo Bronſky ſein Gaſtſpiel mit dem urkomiſchen
Schwank Bodos Brautfahrt, dem der populäre Komiker Julius
Falkenſtein in Berlin zu einem großen Erfolge verhalf. Die
Feſttagsaufführungen des Stückes erfolgen nachmittags 4 Uhr
und abends 728 Ubr. Zur Nachmittagsvorſtellung gelten kleine
Familienpreiſe. Der Vorverkauf iſt den ganzen Feſttag über
von vormittags 9 Uhr ab geöffnet.

Die Zeitung kommt zu ſpät!
Dieſer Vorwurf wurde im ſcheidenden Jahre auch von den Volksblattleſern mancher Orte den Aus-

trägerw entgegengehalten.

die gleiche Beſchwerde.

Jedoch nicht nur die Leſer des Volksblattes ſondern die aller Zeitungen erhoben
Das beweiſt wohl am beſten, daß es nicht am guten oder böſen Willen des Ver-

lags, der Angeſtellten, des techniſchen Perſonals oder gar am Austräger liegt, wenn die Zeitung nicht zur
gewohnten Zeit erſcheint.

Die Arſache liegt im Kriegszuſtande
und ſeinen bedauerlichen Begleiterſcheinungen

Die Vorſchriften und Einengungen durch die Zenſur, Stockungen im Nachrichten-
dienſt, der durch Maſſeneinberufungen eingetretene Perſonalmangel und anderer techniſcher
Schwierigkeiten ſowie ſeit einiger Zeit die beſonders ſtarken

Einſchränkungen im Eiſenbahnverkehr
und anderer Verkehrsmittel, Zugverſpätungen mit den damit verbundenen Anſchluß-
verfehlungen ſind die Urſachen am ſpäten Eintreffen der Zeitung.

Aus letzterem Grunde haben die außerhalb des Erſcheinungsortes wohnenden Leſer am meiſten
über ſpäte Zeitungszuſtellung zu klagen.

Wenn trotz dieſes Zuſtandes die Leſerinnen und Leſer dem Volksblatt die Treue hielten, ſo beweiſt
das den innigen Zuſammenhang mit ihrem Parteiblatt und veranlaßt uns, dies am

Jahreswechſel
beſonders anerkennend hervorzuheben und den Wunſch auf baldige

Beendigung des blutigen Völkerringens
und Wiederkehr geordneter Verhältniſſe im Namen aller unſerer Leſer zu erheben, damit das Volksblatt
nicht nur wieder mit der erforderlichen Pünktlichkeit erſcheint, ſondern mehr wieder wie bisher
an Umfang und Jnhalt ſeiner Bedeutung gemäß das geiſtige Band und der zielbewußte
Führer und ſozialiſtiſche Kämpfer des werktätigen Volkes in dem weitverzweigten Verbreitungs-
bezirke wird.

Anſere Leſer aber wollen auch im Neuen Jahr die werbende Tätigkeit für ihr
Volksblatt nicht als ihre letzte, ſondern als eine der erſten Aufgaben mit betrachten.

Der Krieg hat immer größere Lücken geriſſen. Weit über die Hälfte der Leſer erfüllen den harten
Heeresdienſt, und groß iſt die Zahl derer, welche ſchon längſt der kühle Raſen deckt. Für ſie, die einſt ſo
erfolgreich und freudig für ihre Organiſation und Preſſe gearbeitet, gilt es, aus den Reſerven, der
heranwachſenden Jugend und der neuen, nach Selbſtändigkeit ſtrebenden Klaſſe, den in Gewerbe,
Induſtrie und Verkehr jetzt ſo maſſenhaft tätigen Frauen neue Leſer für das Volksblatt zu werben.

Beſonders die erwerbstätigen Frauen, welche jetzt, durch die Not getrieben, die Lücken der
ehemals darin ſchaffenden Männer ausfüllen, ſpäter aber wieder aus denſelben verdrängt oder zur Lohndrückerei

gegen die Männer, nach alter Erfahrung, weiter ausgenutzt werden, bedürfen in der Preſſe eines
energiſchen Anwaltes. Daß dieſe Aufgaben nur die ſozialiſtiſche Preſſe erfüllt und auch nur hin-
reichend erfüllen kann, wenn ſie gut verbreitet iſt, haben die Erfahrungen gelehrt und dürfte auch jedem

einleuchten.
Die Werbung eines immer größeren Leſerkreiſes für das Volksblatt, muß alſo

die Aufgabe aller unſerer Leſer in der Heimat wie draußen im Felde ſein.
Niemand ſchiebe dieſe Tätigkeit auf den Verlag ſelbſt, der doch mit den Fernſtehenden keinerlei

Verbindung hat. Auch den Austrägern allein, die gegenwärtig eine beſonders opferreiche Tätigkeit für
das Parteiblatt ausüben und um derentwillen ſchon die Vermehrung der Leſerzahl notwendig iſt, überlaſſe

man die Agitation nicht allein, ſondern

jeder Volksblatt Leſer und jede -Leſerin
ſei im Neuen Jahre eine werbende Kraft,

ein Pionier für das Volksblatt.
Verlag Volksblatt, G. m. b. H.50
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Ununterbrochen von 10 bis 8 Uhr geöffnet.

s-Ausstellung
1916/17 in der Moritzburg!

Eintritt 50 Pfg., Militär und Kinder 25 Pfg. 965
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Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer,.

Ein Schulknabe als Einbrecher. Der 13jährige Schüler Kr.
mußte ſich wegen 13 Einbruchsdiebſtählen vor der Strafkam-
mer verantworlen. Er war im Verlauf einer verhältnismäßig
kurzen Zeit in den Nachmittagsſtunden in die Keller verſchiede
ner Häuſer eingedrungen, um in erſter Linie Säcke zu ſtehlen.
Daranf ſcheint er gekommen zu ſein, weil er für eine Handels
frau Lumpen aufkanfte. Er dachte wahrſcheinlich mehr zu ver
dienen, wenn er die Säcke ſtahl, was ihm in 10 Fällen gelang.
In drei Fällen blieb es beim Verſuch. Jn einem Falle wurde
er geſtört, als er gerade einen Sack an ſich genommen hatte.
Flugs kroch er in den Sack und legte ſich in eine Ecke des Kellers,
m ſo unbemerkt zu bleiben. Er wurde jedoch entdeckt. Als
er feſtgenommen wurde, gab er dem Beamten einen falſchen
Namen an. Der Knabe iſt im allgemeinen geſtändig, wird
aber antragsgemäß zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Er befindet ſich jetzt in Fürſorgeerziehung.

Für 400 Mark Seife geſtohlen. Der 16jährige Hanusburſche
N. hatte bei ſeinem ehemaligen Chef nach und nach Seifenriegel
im Werte von 400 Mark geſtohlen. Die Seife veräußerte er
teils an ſeine Mutter, teils an einen jugendlichen Freund Sch.,
teils an ein 16jähriges Mädchen Schl. und deren Mutter. Alle
fünf hatten ſich jetzt, da ſchwerer Diebſtahl vorlag. vor der
Strafkammer zu verantworten. N. wurde wegen ſchweren
Diebſtahls zu zwei Monaten, ſeine Mutter wegen Hehlerei zu
der gleichen Strafe, Sch. zu einem Monat, die Schl. zu zweiWochen und ihre Mutter zu ſechs Wochen Gefängnis verurkeltt

Mit Brot gewuchert. Der Klempner Gritz mußte ſich wegen
unerlaubten Vertehrs mit Gefangenen, ſowie wegen Wucher
und Diebſtahl verantworten Außerdem ſollte er noch die Ver-
yrdnung über die Brotmarken übertreten haben. Gritz war in
Golpa beſchäftigt und ſollte ſich durch Diebſtahl in den Beſitz
einer größeren Menge Broimarken geſetzt haben. Er kaufte
dann Brote ein, für die er 66 Pf. bezahlte und die er an die
Kriegsgefangenen zu 2, Mark weilerverkaufte. Weil er von
den Kriegsgefangenen keine Brotmarken genommen hatte, ſollte
er ſich gegen die Verordnung des Bundesrats über die Brot-
marken vergangen haben. Der Angeklagte beſtritt ganz ent-
ſchieden, ſich Brotmarken bei einem Väcker, bei dem er gearbeitet
hatte, angeeignet zu haben. Er konnte auch nachweiſen, daß er
n einem Kollegen Marken erhalten hatte. Er gab zu, das
rot zu dem wucheriſchen Preis von 2, Mark an die Ge-
fangenen verkauft zu haben. Er habe allerdings keine Brot
marken bekommen, doch habe er die Brote vom Bäcker gegen
Brotmarken gekauft und gedacht, daß das genüge. Das Ge-
richt ſprach den Angeklagten von der Anklage des Diebſtahls
ſrei, verurteilte ihn aber, indem es eine einheitliche Handlung
annahm, wegen der anderen Delikte zu zwei Monaten Gefäng-
nis und 150 Mark Geldſtrafe. Die Entſcheidung iſt ſehr
vichtig für alle die, die einmal ein Brot übrig haben und das-
ſelbe dann weiterverkaufen. Sie machen ſich nach dieſem Urteil
dann ſtrafbar, wenn ſie keine Brotimarken nehmen. Obwohl
doch der Produzent des Brotes bereits die Brotmarken erhalten
hat, ſo daß dem Reiche kein Mehl entzogen wird.

StadtTheater.
Lohengrin. Die geßrig zweite Lohengrin- Aufführung wurde

in einer Form gegeben, die an vielen Stellen das Streben
unſerer Bühne zeigte, im einzelnen wie im ganzen künſtleriſch
zu geſtalten, den Geiſt des Werkes zu erfaſſen und zur eindrucks
vollen Darſtellung zu bringen. Gewiß war dieſes Streben
nicht überall vom gewünſchten Erſolge begleitet: gerade der-
tenige muſikaliſche Apparat, welchem im Lohengrin mehr alsin allen anderen Wagnerwerken eine ſo große eben zu
kommt, der Chor, vermochte, trotz der Verſtärkung, nicht bei
allen Gelegenheiten voll zu befriedigen. Hinſichtkich der
Jntonation konnte kaum eins der Chorſtücke in allen drei
Akten von mehr oder weniger ſtörenden Unreinheiten frei-
geſprochen werden, und in klanglicher Hinſicht gelang es auch
nicht überall jene Zartheit und abgetlärte Rundung zu erzielen,
die jm Lohengrin mehr als Stimmgewalt von dem Geiſt des
Werkes verlangt wird. Gewiß war zu erkennen, daß zwiſchen
der erſten und zweiten Auffithrung noch etwas nachgefeilt wor
den war, aber die Schwierigkeiten ſind eben im Lohengrin zu
große. Den Edlen von Brabant iſt ſpeziell im erſten Akt zu
empfehlen, ihre Aufmerkſamkeit bei der Chorſtelle doch etwas
mehr dem Kapellmeiſter zuzu wenden. Oskar Braun leitete
das Orcheſter, das ſtellenweiſe, z. B. im Nachſpiel zum Frauen-
duett des zweiten Aktes ſogar ſehr ſchön klang, mit Sicherheit
und ſorgte, ohne allerdings gerade ein Uebermaß von Tempera-
ment zu entwickeln, für muſikaliſche Ordnung und geſchmack-
volle Jnterpretation. Jn der Beſetzung der Solopartien iſt
meiſt Erfreuliches zu konſtatieren. Die Elſa von Dina
Mahlendorff ſtand auf beachtlicher Höhe Mit warmem
Empfinden lieh ſie den Herzensregungen ihrer Heldin Aus-
druck und feſſelte durch ſtimmlichen Wohllaut, war aber von
Sentimentalität nicht ganz frei. Wir denken bei dieſer Ge-
legenheit zurück an die Berliner Sängerin Lilli Hafgren-Wag,
die auch als Elſa ein Vollblut-Weib auf die Bühne ſtellte. Dem
Darſteller des Lohengrin erwächſt die Aufgabe, uns von dem
Hauche des Seltſamen einpfinden zu laſſen Der Lohengrin
von Karl Strätz bot zwar einzelne feſſelnde Momente, die
DTarbietung zeigte ein tüchtiges geſangliches Können, an dem
Geſamtbilde fehlten aber doch weſentliche Züge. Stellenweiſe
konnte man ſich ſtärkere innere Anteilnahme wünſchen, die
Wiedergabe wuchs erſt mit dem zweiten Akte. Die Erzählung
rom Gral klang mehr wie ein ſchlichter Bericht, und doch muß
gerade über ſie der ganze Zauber des Wunderbaren verbreitet
werden. Mit vollſter Befriedigung konnte man die Verkörpe-
rung des Telramund durch F. Kerz mann entgegennehmen.
Sie wirkte wohltuend in geſanglicher wie darſtelleriſcher Hin-
ſicht. Die Leidenſchaften insbeſondere waren packend und
überzeugend. Eine ſchon recht wertvolle Leiſtung bot Meta
T o uchy als Ortrud, wenn nan in Betracht zieht, daß ſie dieſe
Partie geſtern zum zweiten Male ſang. Jhre legte Szene, die

Amtliche Bekanntmachungen.

Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Eier wird am
Dienstag den 2. Januar 1917 in der Talamtſchule fortgeſetzt.

Als Käufer werden die Jnhaber der
mit den Nummern 51001 bis 57000 zugelaſſen.
det diesmal nur von 8—12 Uhr vormittags ſtatt.

An jeden Haushalt werden ſoviel Eier verabfolgt,

Verkauf iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen.

zu halten.
Der Umtauſch iſt nur innerhalb 3 Tagen geſtattet.

Halle, den 30. Dezember 1916.
Spiritus Bezugsmarken zu Leuchtzwecken werden an die-
jenigen Perſonen, welche einen dahingehenden ſchriftlichen An-
trag eingereicht haben, im Grundſtück Rathausſtraße 19. III,
Zimmer 70 e, in folgender Ordnung ausgegeben: an Haus-
haltungen mit den Anfangsbuchſtaben A bis B: Mittwoch, den
J. Januar; C bis F: Donnerstag, 4. Jan. G bis H: Freiktag,
9. Jan. J bis K: Sonnabend, 6. Jan. L bis M: Montag,
W Jan. N bis R: Dienstag, 9. Jan. S: Mittwoch, 10. Jan.

bis Z: Donnerstag, 11. Jan.
Die Ausgabe erfolgt vormittags von 8 bis 1212 Uhr und

nachmittags von 3 bis 6 Uhr; am Sonnabend nur vormittags
von 8 bis 126 Uhr. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Lebensmittelſcheine
Der Verkauf ſin-

als
Haushaltsangehörige anf dem Lebensmittelſcheine verzeichnet ſind.

Der Verkaufspreis beträgt 33 Pfennig für das Stück. Beim
Das Publikum

wird erſucht, abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) bereit

Der Magiſtrat.

bei der erſten Aufführung inſolge eines Unfalles verſagle, ge-
lang geſtern ſchon beſſer. Wagner verlangt, daß bei der
Wiedergabe der Ortrudpartie „nicht das mindeſt Kleinliche vor-
kommen darf, daß ſie bei jeder Aeußerung ihres Hohnes, ihrer
Tücke die ganze Gewalt des entſetzlichen Wahnſinns durchblicken
laſſen muß“. Jn den Briefen Wagners an Mathilde Weſendonck
findet man den Schlüſſel für die Ortrudfigur, noch richtiger
der für den zweiten Akt, in den Worten, daß die Lohengrinoper
das „allertragiſchſte Gedicht bedeutet, weil die Verhöhnung
wirklich nur zu finden iſt, wenn man einen ganz furchtbar
weiten Blick auf die Welt wirft“. Wie geſagt, bewies Meta
Touchy, daß ſie ſowohl die ſtimmlichen Mittel wie das drama-
tiſche Empfinden ſchon bis zu einem gewiſſen Grade be-
herrſcht. Was die König-Heinrich-Partie für einen tiefen Baß
für Schwierigkeiten bietet, kann nur der verſtehen, der ſelbſt
Sänger iſt. Emil Fiſcher konnte dementſprechend geſang-
lich nicht ſo beſriedigrn, wie wir das ſonſt von dem Künſtler
gewöhnt ſind. Der Heerrufer Genrg v. Weſternhagens
war muſikaliſch korrekt; bei etwas mehr Fülle, nicht Stärke,
im Ton, könnte der Eindruck noch verbeſſert werden. Unſere
früheren Lohengrin-Aufſührungen entſprachen ſzeniſch (1. Akt)
mehr der Baireuther Stilart Durch den rechts aufgeſtellten
kleinen Steinaltar z B. und den dadurch bedingten Stellungs-
wechſel der Soliſten beim Gebet erreichte dieſes eine gewaltige
Steigerung. die man geſtern doch etwas vermißte. Das voll
beſetzte Haus ehrte die Mitwirkenden mit warmer Anerkennung.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Auszahlung der HKriegsunter-

ſt ützungen erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Dienstag,
den 2. Januar: Liſten-Nr. 1 bis 1000; Mittwoch, den 3. Januar:
Liſten-Nr. 1001 bis zum Schluß.

Eisleben. Schwerer Arbeitsunfall. Der Weichen-
ſteller G. von hier, der auf dem Trittbrett einer Lokomotive
ſtand, wurde beim Ausfahren aus dem Hüttengebäude auf
Krughütte beim Paſſieren eines Geländepfeilers von der Ma-
ſchine und Pfeiler geauetſcht. Er erlitt dadurch einen Bruch
des rechten Schlüſſelbeins und Rippenbrüche.

Kloſtermansfeld. Bunter Künſtlerabend. Der am
51. Dezember (Silveſter) im Gaſthof zum Ring ſtattfindende
Bunte Abend, ausgeführt von der Vortragsgeſellſchaft Lewan
dowſky, Berlin, findet nicht, wie auf dem Programm geſagt iſt,
abends 8 Uhr, ſondern ſchon um s62 Uhr ſtatt.

Helbra. Ein Zeichen der Zeit. Der hieſige Ortsvor-ſtand hat den Einwohnern zum Weihnachtsfeſte einen Poſten
beſſere Wurſt verſchafft, das Pfund zu 4 Mk. Die Wurſt iſt
vorzügliche reine und gute Fleiſchware, doch 4 Mk. für ein Pfund
ſind Delikateßpreiſe, die der Mansfelder Knappe ſich bei dem
bisherigen Verdienſte nicht erlauben kann. Auf die Nachfrage
des Ortsvorſtandes bei den verkaufenden Fleiſchern nach dem
Abgang der Wurſt wurde erwidert: „Die Ware iſt den Leuten
zu tener“ worauf der Herr Schulze meinte daß von ihm aus
nichts wieder beſorgt werde. Den ſo unverhältnismäßig
höheren Fleiſchpreiſen entſprechend iſt die Wurſt ja noch billig.
Doch was hilft das alles, wenn ein großer Teil der Bergleute
noch unter 5 Mk. verdient, alſo eine ganze Schicht für ein Pfund
Wurſt arbeiten müßte. Wo bleibt da alles andere? Alſo liegt
der mangelnde Abſatz nicht an der Hartnäckigkeit des kaufenden
Ztzen ſondern an den Mansfelder Verhältniſſen. Solche

uſtände ſprechen für ſich ſelber.

Für die Kartoffelverſorgung der Gemeinde
Helbra hat ſich die hieſige Ortsbehörde alle erdenkliche Mühe
gegeben, um die Einwohner einigermaßen zu verſorgen. Doch

mußte ſie dabei alles nehmen, was ſie zugeſchickt bekam, zum
Schaden der Konſumenten. Es ſind Lieferungen dabei, wo von
fünf Zentnern Kartoffeln zwei nicht zu genießen waren. Wer
kein Vieh hat, um die untauglichen Knollen zu verfüttern, der
ſchmeißt ſie auf den Miſt und verſtänkert der Nachbarſchaft die
Luft. Beim Bemängeln der Ware wurde die Ortsbehörde
zurückgewieſen mit dem Bemerken Wenn ſie mäkele, bekomme
ie gar keine Kartoffeln Das geht denn doch zu weit. Für
olche Preiſe faule, grüne oder kleine Kartoffeln, und alles

durcheinander. Da ſteht ja die Gerechtigkeit nicht mal mehr
auf dem Papier. Hier mußte die höhere Behörde eingreifen.

Bei der Arbeit verunglückt. Auf dem Hohen-
thalſchachte erlitt kurg vor Beendigung der Schicht der Häuer
Hädicke aus Hergisdorf durch niedergehendes Geſtein ſchwere
Quetſchungen und mußte in das Knappſchaftskrankenhaus nach
Eisleben übergeführt werden.

Alsleben-Mukrenag. Bunter Abend. Der am 1. Januar
(Neujahrstag) im Gaſthof zum Fährhof in Mukrena ſtattfin-
dende Künſtlerabend, ausgeführt von der Vortragsgeſellſchaft
Lewandowſky, Berlin, findet nicht, wie auf dem Programm ge-
ſagt iſt, abends 8 Uhr, ſondern ch on ums Uhr ſtatt, da die
Veranſtaltung um 10 Uhr beendet ſein muß.

Delitzſch Zur Lebensmittel verteilung wird aus
der Preisprüfungsſtelle berichtet: Die der Stadt überwieſene
Fruchtmarmelade iſt an die einzelnen Verkaufszoſtellen verteilt
worden zur Abgabe an die Verbraucher. Als Erſatz für
Butter ſind mehrere Zentner Meerlachsbutter bezogen worden.
Die Ausgabe erfolgt auf Karten, um allen den Bezug zu er-
möglichen. Weiter iſt beim Provinzialeinkauf kondenſierte
Milch beſtellt worden Nächſtens wird der Bevölkerung auch
wieder etwas Speiſeöl zugängig gemocht werden können.
Der Verkauf würde. um möglichſt alle gleichmäßig zu bedenken,
auf Karten ſtattfinden. Das von der Stadt bergeſtellte
Rübenmus ſoll zum Preiſe von 44 Pf. das Pfund an die Ver-
braucher abgegeben werden Sollte das Mus bei der Bevölke-
rung Anklang finden, dann ſoll gegebenenfalls die Herſtellung
fortgeſetzt werden. Der Anregung der Preisprüfungsſtelle
Eilenburg, den Vollmilchpreis für das Liter von 24 auf 26 Pf
zu erhöhen, wurde beigetreten. Dieſe Heraufſeung erfolgt
leider mit Rückſicht auf die ſehr hohen Milchpreiſe der nahen
Großſtädte, die durch ihre Preispolitik möglichſt viel Milch
vom Lande hereinziehen wollen Aus den gleichen GBründen

Bezugsmarken für Spiritus zu gewerblichen Zwecken werden
nicht vom Magiſtrat, ſondern von der Firma Albert Ernſt, G.
m. b. H., hier, Raffinerieſtr. 29, ausgegeben.

Halle, den 30. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Am Dienstag, den 2. Januar 1917, wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe, und
zwar an beiden Stellen nux nachmittags von 2 bis 6 Uhr, auf
die Nummern 27001 bis 33 990 der Lebensmittelſcheine Mar-
garine verkauft. Auf den Kopf eines Haushalts entfällt ein
Achtel Pfund. Der Lebensmitlelſchein iſt vorzulegen. Der
Preis beträgt für das Pfund 2 Mk. DasDas Publikum wird er-
ſucht, abgezähltes Geld bereitzuhalten.

Halle, den 30. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Es wird hierdurch bekanntgemacht, daß ausländiſche Plötzen,

Hechte, Bleie und Forellen hierſelbſt eingetroffen und in nach-
ſtehenden Fiſchhandlungen zu haben ſind: Friedrich Kramer,
Fiſcherplan 3; Deutſche Dampffſiſcherei Geſellſchaft Nordſee,
Gr. Ulrichſtraße 58; Pfeiffer u. Haaſe, Lugwig Wucherer-
Straße 76.

Der Kleinhandelsverkaufspreis iſt folgendermaßen feſtgeſetzt:
kl. Plötzen ,0,75 Mk., gr. Plötzen 0,90 Mk., Hechte 1,20 Mk.
kl. Bleie 0,90 Mk., gr. Bleie 1,15 Mk., Forellen 2,13 Mk.

Halle, den 30. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Die Dienſtzimmer Nr. 18 und 19 des Stadt Ernährungs
amtes, Schmeerſtraße 1, ſind Sonntag, den 39. Dezember, und
Montag, den 1. Januar. nur für Militärurlauber von 10 bis
12 Uhr vormittags Tee

vHalle, den 30. Dezember 10916, Der Magiſtrat.

R. der Milch iſt auch für Landeier eine Heranſſehung des
ſetigen Höchſtpreiſes um Pf. auf 25 Pf. für das Ei in Aus-
ſicht genommen. Der Kreisausſchuß ſoll ſogar um entſprechende
Preisfeſtſetzung erſucht werden Dagegen ſoll das Kalbfleiſch
im Preiſe herabgeſetzt werden, und zwar um je 20 Pfennig, ſo
daß, wenn der Kreisausſchuß dem Vorſchlage zuſtimmt, Brat
fleiſch ohne Knochen künftighin 2,80 Mk. und Kochfleiſch 1,80
Mark koſten werden

Golpa. Vom elektriſchen Strom getötet. Am
zweiten Weihnachtsfeiertag, abends 8 Uhr, wurde hier ein
19jähriger junger Mann durch Reißen der elektriſchen Leitung
vom Strom getroffen und ſofort getötet.

Wittenberg Kartellbericht. Die Sitzung am 21. d. M.
war wegen der jetzt auf 10 Uhr feſtgeſetzten Polizeiſtunde auf
7 Uhr anberaumt. Eingegangen iſt die Antwort des hieſigen
Landrats auf unſere Eingabe über beſchleunigtere Lieferung
von Kartoffeln an die arbeitende Bevölkerung. Er teilt mit,
daß durch die nunmehr reichlicher erfolgte Abgabe von Kar
toffeln an die großen induſtriellen Werkte, ſowie an die
meinden Kleinwittenberg und Pieſteritz die Ein
gabe ihre Erledigung gefunden habe. Ferner lag ein Er
ſuchen der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion vor, um Ueber
nahme der Aufſicht über einen von dort nach hier verzogenen

J Jngendlichen, der vom Jugendgericht beaufſichtigt werden ſoll.
Dem Geſuche wird entſprochen. Weiter iſt das angefertigte
Flugblatt eingetroffen und zur Verbreitung ausgegeben. Ueber
das Hilfsdienſtgeſetz referierte der Vorſitzende Privenau, der
an den beiden großen Verſammlungen in Berlin teilgenommen
hatte, ſehr ausführlich ein anſchauliches Bild von ſeiner vor
ausſichtlichen Wirkung entwickelnd, das die Rechten und Pflich
ten der Arbeiter in großen Umriſſen erkennen ließ. Jn Verfolg
ſeiner Ausführungen teilte er mit, daß der Vorſtand in bezug
auf die Beſetzung der Ansſchüſſe mit den Vertretern der hier
in Betracht kommenden Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine eine
Konferenz gehabt habe, in welcher dieſe auf eine Vertretung
verzichtet hätten. Eine Stellvertretung ſei ihnen zugeſichert
worden. Er ſowie Gen. Scheufler ſind als Ansſchußmitglieder
beſtimmt und an zuſtändiger Stelle genannt worden. Die
Bibliotheksfrage wird dadurch geregelt, daß aus der Kaſſe
70 Mark dem Bibliotheksfonds überwieſen und die entſtandenen
Koſten der Umarbeitung gedeckt werden. Die Bibliothekskom-
miſſion wird wieder neu errichtet und als zweiter Bibliothekar
der Buchdrucker Ruſt gewählt Anweſend waren zwölf Dele-
gierte, ſechs fehlten.

Sangerhauſen. Vom Zugegetötet. Anf dem hieſigen
Bahnhofe wurde der Rangierer Röthel aus Lengefeld von
einer Maſchine überfahren und ſofort getötet. Der Verunglückte
war unverheiratet und der Sohn des Schulzen Röthel in

der ſchon zwei Söhne auf dem lachtfelde ver
oren hat.

Ne „brtzüblichen Löhne“ für den Ziwildienſt.

In dem neuen Vaterländiſchen Hilfsdienſt iſt die Lohnfrage
von beſonderer BVedeutung. Vekanntlich ſoll die Tr r gegen
Entgelt ſtattfinden. Nach S 8 des Geſetzes iſt bei der Ueber
weiſung zur Beſchäftigung zu prüfen, ob der in Ausſicht ge
ſtellte Arbeitslohn dem Beſchäftigten und ſeinen Angehörigen
ausreichenden Unterhalt ermöglicht. Nach S 9 gilt als ein wich
77 Grund zum Wechſel der Beſchäftigung eines Hilfsdienſt

flichtigen insbeſondere eine angemeſſene Verbeſſerung der Ar
beitsbedingungen. 18 ſieht vor, daß über Lohnſtreitigkeiten
die Arbeiterausſchüſſe und Schlichtungsſtellen zu entſcheiden
haben uſw. Gerade wegen dieſer Lohnfragen verlangten die
Gewerkſchaften eine hinreichende Mitwirkung bei der Durch
führung des Geſetzes. Gegenwärtig ſind die zu-
ſtändigen Behörden mit der Feſtſtellung der
üblichen und angemeſſenen Löhne beſchäftigt.
Das Generalkommando des 4. Armeekorps hat z. B. eine An-
weiſung an die Zivilbehörden (Magiſtrate uſw.) erlaſſen, in der
um Feſtſtellung und baldigſte Mitteilung dieſer Löhne erſucht
wird. Die Feſtſtellungen ſind zu treffen getrennt für eine An-
zahl beſonders aufgeführter Berufszweige (Schneider, Metall-
arbeiter uſw.) und für männliche und weibliche Perſonen. Die
Zivilbehörden haben ſich ihrerſeits wieder an die am Orte vor-
handenen Unternehmerverbände und Gewerkſchaften ge-
wendet, um die nötigen Unterlagen zu erlangen.

Es iſt natürlich für die Gewerkſchaften ſchwer, in der kurzen
Zeit, in der das Material zu beſchaffen iſt, zuverläſſige Feſt-
ſtellungen zu treffen. Dazu gehört die Veranſtaltung von Um-
fragen, die jedoch gerade jetzt viele Hinderniſſe zu überwinden
haben. Es wird ſich jetzt für den Anfang vielfach nur um
Schätzungen handeln können, die allerdings ſo bald wie möglich
durch genauere Unterſuchungen ergänzt werden müſſen. Jſt
doch hierbei auch zu bedenken, daß gerade jetzt im Kriege die
Lohnverhältniſſe im fortwährenden „Fluſſe“ ſich befinden. Jm
Bereiche des 4. Armeekorps (Magdeburg, Halle uſw.) dürfte
wohl die Einführung der Zivildienſtpflicht mit am weiteſten
vorgeſchritten ſein. Sowohl vom Generalkommando ſelbſt als
auch von anderen Behörden iſt ſchon zur freiwilligen
Meldung der Dienſtpflichtigen aufgefordert worden mit dem
Bemerken, daß die Entlohnung „nach den ortsüblichen Sätzen“
(womit natürlich nicht der ortsübliche Tagelohn gemeint iſt)
erfolgt. Fedenfalls geben dieſe Vorgänge den Gewerkſchaften
Anlaß, ſich mit den hier berührten Fragen rechtzeitig zu be-
ſchäftigen.

r eeeeeereeeereeeereeeeeeeeeeeeeeAmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 31. Dezember: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloffen.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar
1916 wird die Verteilung der Vutter in der Woche vom 1. bis
7. Januar 1917 (24. Woche) folgendermaßen geregelt: Es ent
fallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm. Die Menge,
welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann, be-
ſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts. die
ſich aus der Fettkarte ergibt. Der Verkauf beginnt am Diens
tag, den 2. Jannar. Er erfolgt auf Grund des für die 24. Woche
gültigen Abſchnittes der Feitkarte in den Geſchäften, in denen
die Käufer in die Kundenliſte eingetragen ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 24. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte
anzumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem
Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße III, Zimmer 26, am
Monteg, den 8. Januar 1917, abzuliefern,

Militär- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 30. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Zur Anmeldung von Veerdigungen iſt das Bureau VIII,
Großer Berlin Nr. 11, am Montag, den 1. Januar 1917, von
v bis 10 Uhr vormittags geöffnet.

Halle, den 29. Dezember 1916.

Zur Entgegennahme von Todesanzeigen ſind die Bureaus
am Montag, den 1. Jannar 1916 (Nenſjahrstag), vormittags
von S bis 9 Uhr. geöffnet

Halle, am 29. Dezember 166.Königliche Eiandeguguehb

Der Magiſtrat.
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WDiebachs Schuhmarenhaus, K. Unchett.

Damen-, Rerren-

Um Irrtümer zu vermeiden,
bemerken Wir, dass8582

Wir empfehlen:

Kinderschuhe StiefelFilzschuhe, Filzstiefei m. Filzsoklen, vie Filz- u. CLedersohlen

M Schuhwaren nur gegen Beozugsehein

in vielen in bekannt
gr. Auswahl u. vorteilh. bill. Preisen.

ebenfalls grosse Ausvah
nnd dillige Preise.

verkauft
werden durfen.

Empfkeble mein

Spezial-Geschäft
in Fwaren Uigaretten, Rauch

Kap ind Scnupttabaken

i Ideen
lindenstrusse 53.

Zum neuen Jahr
vereinigen wit für unsere Leser und verehrten Druckauftraggeber

O

Sehnürschuhe

Riß f x u rJ. Fiernlient, anerttu.

G
Woher

kommt das Celcl

s 2um Krleee s
Von Jalian Borehboert.Tumpen, Knochen, Eisen, d b t W r h Prois 60 Pf. Forto 6 P)ne ne e C c n d n 8C c z Za beziehen dureh dieb II. aleusſtr. 22. Moge das Jahr 1917 recht bald Frieden bringen und die geschlagenen Volksbuohhandiung

Wunden
Auf

Ahzahlung
hefern wir einzelne

heilen lassen.

Halle a. d. Saale, Ende 1916.

Verlag Volksblatt, m. b. H.

Hafio, Marz 42-44.
S

DüäreneMöben St Hall. Genossenschafts Buchdruchkerei, n e e nen e. G. m. b. H. zian baptoſ foth, Heer iris. bm drwſpnee ällei nm Sagen efer FedegtäuenBlei enblocks, Jeichenklchmann Co. Zu Wpyen en in.Gr. Viriohstr., 51,wem Saal. Volks Buchhandlung8571 Halle a. d. S., Harz 4244.h DOo o 000TZoologischer Carten.
Reſcher Tierbestaund. 23e

S Am Silvester und am Neujahrstage,

O

nachmittags 3*/2 Uhr

Grosses Konzert
g vom Görlach- Orohester.

Leitung: Musikdirektor H. Görlaoh.

5

2

Bintrittepreiee:Erwacheene 40 Pfg., Kinder 20 Pkg., Miiitär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pkg., nachwittags 20 Pfg.

ſah Fach u Kulser Raffee

8 Steinstr. 24. Inh.: G. Slevogt.
Heute dis 12 Uhr nachts

Grosse Silvester- Feier
v mit Großetadthetriohb und div. Veberrasohungen, 4

222

J Konfettt- a Sohneebalisohlaght u. gr. Fidolitas.
Nachmittags des beliebten wand abends: Kanrerte Damen-Orchesters „Mien- Berlin

Montag den 1. Januar und folgende Tage: Die beliebten
Damen Orchester -Konzerte. m

I R R. K. X R
ß Geschäfts Eröffnung.

Meinen werten Freunden und Bekannten die ergebene
Mitteilung, dass ich mit heutigem Tage das Lokal

Gambrinursfs,
Merseburgerstrasse 112,

übernommen habe.
Um gätigen Zuspruoh bittet

8581

Paul Tietseh.
S

Allgemeine Ortskrankenkaſſe der
Stadt Merſeburg. un

Während des Krieges erfolgt die Annahme der
Beiträge nur Montag u. Mittwoch, vormitt
8 bis 1 Uhr. Nachmittags bleibt das Kaſſenlokal
für den Verkehr geſchloſſen.

Merſeburg, den 12. Dezember 1916.

Burgstrasse 27.

m Volſkspark
Wir senden allen, in der Heimat und den

in Feindesland weilenden Partei- und Ge-
werkschaftsgenosseon sowie in unsereme Heim unterg gebrachten tapferen Verwun-

S deten und dem gesamten Pflegepersonal
S unseres Lazarettes, sowie allen werten

Besuchern unseres Heims, die herzlichsten

Grüsseandahreswechsell
Die Geschäfts leitung

l. A.: Emil Koch.

h h y

u v9 R Harz42- r
Allen Gewerkschafts- u, Parteigenossen
sowie -Genossinnen, Freunden und Be-

kannten, die W07
Herzlichsten Clückwünsche

zum Jahreswechsel!

Die Geschàäftsleitung. e
I. A.: Fritz Strauß.

d
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Seinen Geschäftsfreunden und Partei-
genossen ein kräftiges
Prosit Neujahr!
Conrad MüüllIer,

Buch und Steindruckhere! Schkeuditz

Handbuech der Dreherei.
*1228

S Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
455 Abbildungen, 165 Tabgllen, 1500 Berechnungen und Formeln

W Gebunden: 6.00 Mk. W

Der Vorſtand: Otto Diegel. Allein Verkauf rVolkzbuchhandlung, Halle 9. d. Harz 444. ar e n ne

Vaterlündiſcher Hilfsdienſt!

Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung gemäßs 7 Abſatz 2 des Geſetzes für den fertigen Hilfsdienfſt,
Hierzu S das ſtellv. Generalkommando IV. Armeekorps

en ekannt:lle nach dem Geſetz für den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom
12. 16 hilfsdienſtpflichtigen, im Bereich des IV. Armeekorpsohiender erſonen, die den unten vergzeichneten Berufs

ſtänden angehören und für die Betätigung im Binnenſchiff-
fahrtsgewerbe nach ihren geiſtigen und körperlichen Fähigkeitengeeignet und gewillt ſind, eine entſprechende Obliegenheit zu

ibernehmen, werden dringend erſucht, ſich freiwillig zu melden,
falls ſie ſich nicht ſchon im vaterländiſchen Hilfsdienſt befinden:

„Alle in Schiffahrts- und Hafenbetrieben beſchäftigten Per
ſonen des Jnnen und Außendienſtes, wie Geſchäftsinhaber,
kaufmänniſa e und techniſche Geſ re und Angeſtellte,
Schiffsexperten, Kapitäne, Schiffsführer, Steuerleute, Motor-
bootführer und Maſchiniſten, Bergungsfachleute, Fiſcher,
Heizer, Flößer, Terner, Matroſen, Schiffer, Schiffsmaſchiniſten,
Schiffsköche und Aufwarteperſonal, Kanalſchleußen, Brücken-
und Fährperſonal, Pferdetreiber (Kanal-
ſchiffahrt-), Umſchlag-, Lagerhaus- und Kaiſchuppenbeamte,
Verwalter, Aufſeher, Vorarbeiter (Schauerleute, Stauer,
Zäler) und Arbeiter, Kranenführer für elektriſchen und Dampf
betrieb einſchl. Ho und Schwebebahnen, Elevatorführer,
Schiebebühnenführer.

Die Meldungen erfolgen ſchriftlich bis zum 3. 1. 17 bei dem
ſtellv. Generalkommando IV. Armeekorps, Magdeburg, Abt. IIb
Fabriken, unter Angabe des Alters, genauen Berufs, Wohn
orts, ſowie der derzeitigen Veſchäftigung. Müundliche Mel
dungen ſind zwecklos.

Magdeburg, den 238. Dezember 1916. *1232
Der ſtellvertretende m Kyprrel des IV. Armeckorps:

von LynckerGeneral der Infanterie à la euite des LuftſchifferBataillons Nr. 2 2.

Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung vom 80. 12. 16 Nr. W. M. 500/12. 16

KRA habe ich eine Beſtandserhebung von Nähfäden verfügt.
Die Bekanntmachung t in den amtlichen Zeitungen urd 3

ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.
Magdeburg, den 30. Dezember 1916.

Der ſtellvertretende m r L r7or des IV. Armeekorps:
Frhr.General der Infanterie à la dere SchiſchifferBataillons Nr. 2

V beilsma kt.

c Jch ſuche zu Oſtern unter günſtigen Bedingungen

1 Steindrueker- Lehrling
und 1 Söhriftsetzer- Lehrling.

Meldungen Wöchentlich zw ichen 8 12 oder 2--6 Uhr,
ch nicht Sonnabends nachmittags

*1206 Halleſche Papierwaren Fabrik
Max Jovishoff, Thomasiusstr. 33

ſe gründe ich mir während undW Fach deu Kriege eine es

gute Existenz
esueht. Louis Gunther,-ipris- Thomauring 18.“1225

Violin S Flavſer m.
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Nr. 2.

ſchied und Anfang.
Sonnetts am Ende des 30 jährigen Krieges.

I.

betrübtes Jahr! zeuch hin mit meinen Schmertzen!
mit meiner Angſt und überhäufftem Weh!

viel Leichen nach! Bedrängte Zeit, vergeh
re mit dir weg die Laſt von dieſem Hertzen!

dem unſer Jahr als ein Geſchwätz und Schertzen,
ne Zeit nicht hin wie ein verſchmeltzter Schnee?
weil mir die Sonn gleich in der Mittags Höh,

ch nicht untergehn, gleich ausgebrannten Kertzen!
iſt genung geſchlagen,

nd ach genung getragen,
h nun etwas Friſt, daſſ ich mich recht bedenke!

J ich der handvoll Jahre
erd' eins vor meiner Bahre!

e mir doch nicht dein liebliches Geſchenke
II.

das müde Land in harter Dienftbarkeit,
ertzzen, Krieg und ach und unerſchöpfften Tränen,

weymal ſechzehn Jahr geſchmachtet, hört auf Sehnen,

ffzen, auf Gebet der Hertzog aller Zeit.

l uns ſelbſt den Weg zum ſüßen Friede bähnen.
nge wil ſich ſchon ans LobGeſchrey gewehnen
ngt vom neuen Jahr des Friedens weit
und breit.

nuſſ gantzer Länder Kriegen
in Wort in Ruh verfliegen,
arum denn wilſt du nicht mein beſtritten Hertz
erquicken

dem Jubeln aller Heyden
ig meine Seele leiden

ilſt du mit Ergetzen auch ein Jubel-Jahr zuſchicken

Andreas Gryphius.

Das Abreiß-Gehirn.
Rentahrsbetra 9 R über menſchliches

ger Zeit verlebte ich ein paar Tage mit einem Men
n ich ehedem für einen im Kampf um gleiche Ziele mir
hundenen Kameraden gehalten hatte. Das glaubte ich
zit nicht mehr, aber in Erinnerung an frühere Freund
m ich die Gelegenheit wahr, um ihm ins Gewiſſen zu

Fehler iſt,“ bemerkte ich, „daß an der Stelle, wo bei
die Geſinnung als Zentrale des Denkens und Wollens
bei Jhnen ein durch mangelnde Benutzung rudimentär

es totes Organ ſich befindet. Darum treibt Jhre Jn-
z nicht von innen heraus, ſondern ſie muß ich irgend
hnen. Sie ſucht Schutz hinter und neben Mächten, die

Recht oder Unrecht für ſtark und zukunftsreich halten.
d deshalb der geborene Offizioſus, Sie kämpfen immer
atten eines andern, wobei der Mann im Schatten bis
erſt den Körper im Licht macht. Weil Sie ſelbſt keine
ugung haben, betrachten Sie es als Aufgabe Jhres
fremden Ueberzeugungen oder richtiger fremden Inter

unftähnliche Argumente zu liefern, wobei es nicht ſo
arauf ankommt, daß ſie beharrlich, richtig, einheitlich

vielmehr, daß ſie grell genug klingen, um von der all
en geiſtigen Taubhejt gehört zu werden. Sie werden
eden Tag ein Dutzend klingender Geſcheitheiten erfin-
gen und ſchreiben, nur vergeſſen Sie, daß alle dieſe
Seſcheitheiten ſummiert eine große und klägliche

heit werden. Denn mit Pfiffen und Pfiffigkeiten macht
hließlich nicht Geſchichte, ſondern mit dem dummen

Kamerad von ehedem lächelte bei dieſer Anſprache. Sein
enes verlegenes Lächeln, das eine gewiſſe Genugtuung
aten ſchien, über den pſychologiſchen Kraftaufwand, den
ſeine Perſon geopfert, und ſich über das niederdrückende
„ungünſtig beurteilt zu werden, weltmänniſch mit der
t hinwegſetzte, daß ihm immerhin das Zeugnis geiſtiger
genheit zuteil geworden. Aber hinter dem gleichmütigen
lauerte irgendein böſer Plan zukünftiger Vergeltung
moraliſche Entlarvung und Züchtigung. Jnzwiſchen

die Antwort:
s Sie mangelnde Geſinnung nennen, iſt in Wahrheit,

alle Ueberzeugungen für gleichberechtigt halte; man
lles beweiſen und alles widerlegen.“ 9
t eine zu wohwollende Deutung, verſetzte ich allmäh-

erhitzend.“ Sie verteidigen oder bekämpfen nämlich
m und demſelben Zeitraum durchaus nicht alle Ueber-
gen Sie nehmen vielmehr jeweils ſehr entſchieden Stel

ach der einen oder der andern Richtung. Nur ſind Sie
den Dienstag nicht wiſſen zu laſſen, wovon Sie am

g überzeugt waren, und Jhre Politik vom Mittwoch nicht
pflichten, daß ſie bis zum Donnerstag vorhalten müſſe.
fielen jeden Tag, wenn es ſein muß, jede Stunde, eine
Rolle, aber immer mit Bruſtton, immer mit hämiſcher
e gegen die Jhnen gerade im Wege ſtehende Ueberzeu-
obwohl Sie gar nichts glauben. Es iſt alſo nicht ein
zismus, der Sie alles verſtehen und alles verzeihen lehrt,

Ihre verkümmerte Geſinnung wird erſetzt durch ſehr
e Lebensinſtinkte, die nach dem vermeinten oder wirk-

orteil irgendwelcher Art gerichtet iſt. Und erſt wenn
dieſer äußeren Intereſſen willen zu denen ich auch
hraeig und niedrige Eitelkeit rechne es für geboten

»Jdie Anſichten zu wechſeln, belieben Sie ſich auf die
ter Jntellektualität, auf Jhre all begreifende Skepſis

er Geſpräch wurde heftig und wir ſchieden in einem ge-
Haßgefühl. Kurze Zeit darauf gelangte der Kamerad

em zu einer bedeutenden Stellung, und ſeine neuen
e rühmten ihm nicht ohne geheime Eiferſucht nach, er

ne unvergleichliche Macht aus.
aufbahn meines alten Freundes mag denen zum Nach-

ie ſenen, die immer vom Glück ansgeſperrt bleiben, bloß
e von der dummen Gewohnheit nicht loskommen können.

a zu haben und zu betätigen (die ihnen doch niemand

tiger

t die Fahnen ab und bricht den grimmen Streit

Unterhaltungs-Beilage el
des flaſllischen Volksblaftes.

glaubt), ſich ihr Denken mühſam zu erarbeiten, dann aber ſtarr
und e gntiſcß ſo zu reden und ſo zu handeln, wie ſie denken,
anſtatt ſich fröhlich dem Winde ar überlaſſen, der gerade weht
und treibt und alle Segel ſchwellt. Jch gebe zu, daß dieſe
Menſchengattung im Ausſterben begriffen iſt und vo blütige
Exemplare nur noch vereinzelt anzutreffen ſind. Dagegen iſt
als trauriger Rückſtand vergangener Geſinnungsideologie dem

enſchen gemeinhin das böſe Gewiſſen geblieben, das ſie über
flüſſigerweiſe jedesmal befällt, wenn ſie ihre Meinungen dem
Bedarſ gemäß abtönen. Man muß nachgerade lernen, ohne
Beſchwerden in heiterer Ruhe die unvermeidlichen Aenderungen
zu vollziehen. Das verächtliche Wort, da man die Ueberzeu-
gungen wechſle wie die Hemden, iſt genau betrachtet, ein Ruhm,
denn es deutet auf Sinn und Sauberkeit: es ſind doch reine,
friſche Hemden, die man eintauſcht!

Man befreie ſich alſo endlich von ſolchen unzeitgemäßen,
hemmenden Gewiſſensbiſſen und wage ganz zu 7 was je
weils von Vorteil iſt. Aber freilich, es fehlt auf dieſem Ge-
biete noch die durchgearbeitete geiſtige Organiſation. Der
Aberglaube, daß eine Kontinuität des Denkens erforderlich ſei,
herrſcht insgeheim noch immer. Es iſt auch nicht ganz einfach,
in jedem Augenblick die erforderlichen neuen Ueberzeugungen
ausfindig zu machen und ſie als letzte ewige Wahrheiten an
ſtändig zu begründen. Und doch läßt ſich auf die bequemſte
Weiſe die tägliche Zufuhr von Meinungen ſicherſtellen: Durch
den Abreißkalender. Jn ſeinem jetzigen Zuſtand iſt
dieſe wandſchmuckgewordene Zeit und Raumanſchauung ſinn-
los. Was nützt es uns zu wiſſen, wann die Sonne auf- und der
Mond untergeht, oder welchem Heiligen der Tag gewidmet ſei!
Haben wir einen Nutzen davon, zu erfahren, welcher große So
zialiſt vor hundert Jahren geboren oder ſchlimmer noch, welcher
die Abſicht habe, lebendig fünfzig Jahre alt zu werden Küchen-
rezepte vollends ſind heute blutige Verhöhnungen, und Weis-
heitsſprüche verſchollener Denker und Dichter erinnern nur
immer wieder peinlich daran, daß das Schwert zu ſühnen habe,
was die Feder geſündigt. Nein, der Abreißkalender
muß unſer Abreißhirn werden! Wir müſſen täg-
lich ſicher wiſſen, was wir zu denken haben und warum wir es
zu denken haben; und müſſen täglich uns unſerer laufenden
Ueberzeugung mit dem Blatte, das wir wegwerfen, endgültig
entledigen können.

Wer die nachfolgenden Blätter einer Durchſicht unterzieht,
wird erkennen, wie wichtig ein ſolches Unternehmen iſt. Ein
beſonderer Wert der angefügten Proben beſteht noch darin, daß
jede Neberzengung mit der Wucht ſchlechthin niederſchlagender
Allgemeingültigkeit auftritt. Jn andern Zeiten wählt man
vielleicht zur Bekräftigung der eigenen und zur Einſchüchterung
der entgegenſtehenden Ueberzeugung ethiſche Formeln: Nur
ein Schuft wird beſtreiten! Heute iſt die Angſt, als

Dummkopf zu gelten, größer als die Beſorgnis, ein Lump ge
ten zu werden. Es empfehlen fich alſo Anrufe an die Jn-
telligenz

1. Januar. Nur ein Narr kann ſich einbilden, die Entwick
lung der Menſchheit hänge ab von dem Zug der ſtaatlichen
Grenzen. Für das Glück der Menſchheit iſt es ganz gleichgül-
tig, wie die Grenzen über den Erdball laufen. Das mögen ſich
unſere Annektioniſten und Neber-Annektioniſten geſagt ſein
laſſen, die Ströme von edelſtem Blut vergießen wollen, nur um
eines territorialen Zuwachſes willen für das eigene Land.
Weltherrſchaft iſt Verödung und Grenzverrückung iſt grenzen-
loſe Verrücktheit.

2. Januar. Wer nicht ein Kindskopf iſt, muß ſich klar dar-
über ſein, daß nationale Erweiterung das höchſte Geſetz der
Geſchichte iſt. Nur der Kretin wächſt nicht. Völker, die nicht der
Zahl und dem Gebiet nach ſich ausdehnen, ſind zum Untergang
verurteilt. Nur allmächtige Phgmäen begeifern den edelſten
Trieb der Nation, ins Weite ſich anszudehnen. Das heißt nicht
Annektion, das heißt nicht Eroberung das wollen wir auch
nicht! das heißt das Naturrecht auf freie Entfaltung völki-
ſcher Kraft.

3. Januar. Man muß einen Mittelweg gehen zwiſchen
Annektionspolitik und dem Statusquo ante nationaler Verkal-
kung, wie es auch einen natürlichen Ausgleich zwiſchen rohem
Eroberungswillen und utopiſcher Selbſtbeſtimmung gibt. Soll-
ten wirklich noch irgendwo Leute von ſo ſchwacher Begabung
eriſtieren, die nicht zu der Einſicht fähig ſind, daß es die Auf-
gabe des Staatsmanns iſt, Zug um Zug ſolange zu verkhandeln,
bis die realen Garantien für das eigene Land gewonnen ſind,
ohne daß der Gegner ſeinerſeits an realcn Garantien einbüßt;
und bis notwendige Aenderungen der Grenzen und der Ver-
faſſungen in der Weiſe vollzogen werden, daß der fremde mit
dem eigenen, richtig verſtandenen Willen zuſammenfließt?
NB. Bei der zur Gewinnnng der Kalenderblätter unternom-
menen Preisausſchreiben wurde dieſes Blatt gekrönt!)

4. Januar. Fm Wettkampf der Völker entſcheidet nicht
die phyſiſche Gewalt, ſondern der Geiſt. Der Krieg, das Ma-
ſchinengewehr, die Kanone, die Blauſäurebombe iſt ein untaug-
liches Mittel, um kulturelle Neberlegenheit zu erhärten. Die
militäriſche Niederlage iſt kein Beweis minderen Rechts, wie
der militäriſche Krieg nicht die Kraft einer höheren Raſſe oder
Volks gemeinſchaft offenbart. Jm Gegenteil. Schon die natür
liche Volksüberliefernng begab die Rieſen mit Rieſendumm-
heit. Es gibt auch heute noch ſolche Rieſen!

5. Januar. Der Kampf mit ſogenannten geiſtigen Waffen
führt (nur Jdioten, die aus der Geſchichte nichts gelernt haben,
leugnen es) naturnotwendig zur allgemeinen Entartung. Nur
in dem körperlichen Ringen wehrhafter Männer und reiſiger
Völker offenbart ſich die ſiltliche Ueberlegenheit und der Wille
der Gottheit.

6. Jan u gr. Solange es eine Geſchichte der Menſchheit
gibt, erweiſt ſich der Krieg immer wieder als der Jungbrunnen
aller idealen Kräfte, als Stahlbad gegen Verweichlichung,
Selbſtzucht, Laſter. Ebenſo ſicher aber iſt für jeden, der auch
nur das ABC menſchlicher Bildung notdürftig beherrſcht, daß
der Krieg das ſcheußlichſte aller Verbrechen iſt, deſſen Blutſchuld
für alle Ewigkeit auf den Verantwortlichen laſtet. wie denn
ſeit ſjeher der Krieger mit dem goldenen Lorbeer bekränzt wird
und der Tod im Kampfe als das preiſenswerteſte Glück gilt.
Der friſche, fröhliche Wagemut, der erobert und zerſtört, was
für den Untergang reif, iſt die Tugend von Männern, nur Feig-
lingen mag es genügen, den eigenen Herd zu ſchirmen, den an
zugreifen die Rache edler Patrioten wider die Frechheit zügel-
loſer Soldateska herausfordert.

7. Januar. Hente iſt mehr denn je die Ueberzeugung
lebendig und nur in völlig verfinſterten Köpfen iſt die Er-
kenntnis noch nicht eingedrungen daß die öffentliche Tribüne
eines freien, vom ganzen Volke kontrollierten Parlaments die
einzige Schutzwehr gegen die Gefahren der Geheimdiplomatie,
gegen die Jntrigen kapitaliſtiſcher, militariſtiſcher, höfiſcher
Cliquen darbietet. Das Volk ſiegt, das in voller Oeffentlichkeit
fein Denken und Wollen mit unbeſtechlicher Kritik und rück-
ſichtsloſer Konſequenz zu bekunden wagt.

8s. Januar. Einige ſchwatzbedürftige eitle Worthelden
fordern Ausſprache im Varlament. Haben denn dieſe Leute
immer noch nicht begriffen, daß jetzt die Tat das Wort hat und
nicht das Wort die Tat: daß ſie durch ihre Forderung cuf par-
lamentariſche Diskuſſion die Geſchäfte des Auslands betreiben
und außerdem ſich von den Parteigegnern im Lande düvieren
laſſen, wenn ſie auch denen Gelegenheit geben wollen, ihre For-
derungen zu proklamieren? Jetzt gilt es, für das Vaterland
zu ſchweigen und zu handeln.

g. Januar. Nur ein Kindskopf, ein Narr, ein Jdiot kann
behaupten oder beſtreiten W K. D.
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Kleines Feuilleton.
Silveſter.

Nicht immer und bei allen Völkern war es Sitte, den Beginn
des neuen Jahres auf die Mitternachtsſtunde zwiſchen dem
81. Dezember und dem 1. Fanuar zu legen; manche Völker,
wie die Griechen, kannten die Sitte, Neujahr zu feiern, über-
haupt nicht, die Juden begannen das Jahr im Herbſt, die Römer
der früheſten Zeit am 1. März, und noch der franzöſiſche Revo
lutionskalender führt die Mitternacht, die der Herbſtnacht
gleiche vorausgeht, als Jahresbeginn an. Jn Rom wurden
aber noch in vorchriſtlicher Zeit die „Calenden“, d. h. der erſte
Tag des r, zum Neujahr, und die erſten Chriſten ſchloſſen
ſich dieſer Auffaſſung an, ſehr zur Unzufriedenheit der Kirchen
oberſten, denen dieſer Brauch durchaus heidniſch und verwerf-
lich erſchien, um ſo mehr als die lockeren Bräuche, die mit dem
Feſt verbunden waren, für unwürdig einer wahren chriſtlichen
Geſinnung gelten mußten. Lange Zeit galt der 25. März für
die offizielle Kirche als Neujahrstag. Auf dieſen Tag fällt
Mariä Verkündigung, die erſte Tatſache, die auf das Erſcheinen
des Chriſtus hinweiſt, und wie nach chriſtlicher Auffaſſung da
mit eine neue Epoche der Menſchheitsgeſchichte einſetzte, ſo ſollte
der Gedenktag auch der Beginn jedes neuen Zeitabſchnittes ſein.
Später trat an die Stelle dieſes Tages der 25. Dezember, und
dies blieb ſo bis zu Papſt Jnnocenz XII. Auch hier liegt die
Shmbolik klar zutage, ebenſo wie bei dem im Norden früher
üblichen Jahresanfang zu Advent. Erſt das 17. Jahrhundert
brachte dann unſere heutige Sitte, man legte das Neujahr in
die Mitte der zwölf heiligen Nächte, die vom 24. Dezember bis
5. Januar dauern, und damit kam auch die Bezeichnung Sil-
veſter allmählig in Aufnahme, denn auf den 31. Dezember fällt
der Namenstag Silveſters I., der von 8314 bis 335 den Stuhl
Petri inne hatte und dem die Legende die Bekehrung des
Kaiſers Konſtantin zuſchreibt. Die Verlegung des Jahres-
anfangs in die Mitte der zwölf heiligen Nächte kam den alten
Volksbräuchen des germaniſchen Nordens, die ſich an das Jul-
feſt knüpfen, entgegen, und viele unſerer Silveſterſitten ſtam-
men aus jener Zeit. Altheidniſcher und chriſtlicher Brauch
miſchen ſich eng in der Silveſternacht. Der einſt übliche
Mummenſchanz iſt heute nicht mehr üblich, wohl aber kennen
auch wir noch die Silveſter-,Weisſaqungen“. Das Salz, das
Symbol der Unverweslichkeit, hat dabei einſt eine große Rolle
geſpielt, zwölf Zwiebeln, die ausgehöhlt waren und mit Salz
gefüllt wurden, ſollten ſe nach der Menge des Waſſers, das ſich
in ihnen ſammelte, trockenes oder fenchtes Wetter für die zwölf
Monate voraus verkünden, fſir die einzelnen Mitglieder der
Familie wurden Salzhäuflein aufgeſetzt, deren raſches oder
langſames Zerfließen als Orakel für die Lebensdauer jedes
einzelnen gedeutet wurde. Auch Mebl diente der Weisſagung
in verſchiedener Weiſe, und Brot, in das man zwei Meſſer in
Kreuzesform ſteckte, ſollte einem Mädchen die Fähigkeit geben,
den zukünftigen Bräutigam zu ſehen. Neben abergläubiſchen
Vorſtellungen ſpielte früher auch das gegenſeitige Beſchenken
zu Silveſter eine große Rolle, und endlich iſt das Glückwünſchen
natürlich ein alter Brauch. Es iſt intereſſant, daß zu den älte-
ſten Holzſchnitten, die wir aus der Zeit der Entſtehung dieſer
Technik beſitzen, Neuiahrskarten aus dem 15. Jahrhundert ge-
hören Sie ſtellen das Chriſtkind dar, das in Händen ein Band
hält mit der Aufſchrift „ein gut ſällig Jor!“

Seltſame Nenujahrswünſche.
Wie Träume in der Neujahrsnacht ſich verwirklichen, ſo ſoll

auch allen in dieſen feierlichen Stunden getanen Wünſchen Ge-
währung von oben winken. So war es denn ſchon im Mittel
alter Brauch, daß in der Nacht des Jahresanfangs Perſonen
beiderlei Geſchlechts, unter Verkleidungen und Masken ver-
borgen, nachts in den Gaſſen umherliefen, an den Türen an
klopften und allerlei Wunſchſprüche herſagten. Die älteſten
ſolcher uns überlieferten Wünſche, die in der wunderreichen
Nacht ihre beſondere magiſche Bedeutung hatten, lauten formel-
haft und feierlich: „Klopft an, klopft an! Ein ſelig neues Jahr
geh' dich an! Alles, was dein Herz begehrt, das werd dir zu
dieſem Jahr gewährt.“ Bald aber ſchließen ſich komiſche und
groteske Hoffnungen an dieſe Sprüche, wie auch ausgelaſſenerMummenſchanz ſie wichtige Stunde an der Wende zweier

Jahre begleitet. Ein Nürnberger Neujahrswunſch des bekann-
ten Verfaſſers vieler Faſtnachtsſpiele, Hans Roſenblüt, ſchließt
folgendermaßen „So wünſch ich dich ſo lange geſund, bis eine
Linſe wiegt hundert Pfund, und bis ein Mühlſtein in Lüften
fleugt, und ein Floh ein Fuder Weines zeucht, und bis ein
Krebs Baumwoll' ſpinnt, und man mit Schnee ein Feuer an
zünd't; hiemit ein gut's ſelig's neu's Jahr, und hau hin, daß
dich Gott bewahr'!“ Aehnliche Sprüche haben ſich noch heute
unter dem Volk erhalten. So berichtet Reichhardt von einem
Neujahrsſegen, der in den Niederrheingegenden üblich iſt: „Jhr
ſollt ſo lange geſund ſein, bis ein Mühlſtein ſchwimmt über'n
Rhein; Jhr ſollt ſo lange und Jahre in Freude und Friede ver-
leben, bis ein Vöglein in den Himmel tut ſchweben; Jhr ſollt
ſie in Glück und Ruhm verbringen, bis ſich der Hahn auf dem
Kirchturm in den Himmel tut ſchwingen!“ Nicht minder ori-
ginell klingen die Pfälzer Sprüche, die aus der Gegend von
Bergzabern aufgezeichnet ſind: „J wünſch e glückſelig s neu's
Jahre, e Lebkuche wie e Scheuertor, e Brezel wie e Ziegeldach
und e Bratwurſt bis uf Haggebach.“ Jm bahyriſch-böhmiſchen
Waldgebirge gratuliert man ſich zu eujahr mit folgendem
Spruch: „J wünſch enk a glückſelig's neu's Jahr, 's Chriſtkindl
liegt in 'krauſtem Haar, an goideren (goldenen) Tiſch, auf an
jed'n Eck an 'brat'nen Fiſch, in der Mitt' a Glas Wei, könnt's
miteinander recht luſti ſei, an goideren Wag'n, könnt's mitein-
ander in Himmi einifahr'n.“ Der märkiſche Bauer wünſcht
dem Mädchen: „Jck wünſche Jane Mad en Bündeke Schnüre,
de leid ſo järne uppe Müre. Jck wünſche Jane Mad en Katzen-
näppken, de hädd ören Brudmann imma an Herzen.

Prophezeiung für 1917.
In der Voſſiſchen Zeitung vom Jahre 1817 findet ſich

unter den Vermiſchten Nachrichten die nachſtehende Prophe-
zerung:

„Jn einem uralten Scandinaviſchen Manuſcript hat man
folgende Prophezeiung für die Jahre 1917 und 1918 gefunden
„Die alten Leute werden weder mürriſch, noch zänkiſch, noch
geizig; die jungen Mädchen nicht neugierig; die jungen Leute
beſcheiden ſeyn, wenig leiſe und zu rechter Zeit ſprechen; die
Neuvermählten nicht mehr zwei Drittel ihrer Mitgift zur Hoch
zei:sfeier durchbringen; die alten Eheleute wechſelſeitig ihre
Fehler ertragen; die Frauenzimmer in der Kleidung weniger
auf die Mode, als auf das, was ihnen gut anſteht, Rückſicht
nehmen; die Frau Baſen und Gevatterinnen ihren Nach-
barinnen Gutes nachreden; die Koketten, welche allen Männern
gefallen wollen, ihren Gatten darin begreifen, die Gelehrten
keine Dummheiten mehr ſagen, die geſcheuten Leute keine mehr
kegehen; die Advokaten nicht mehr die Prozeſſe verwickeln; die
Richter nur des Nachts ſchlafen; die Handelsleute nur um ein
Drittel zu theuer verkaufen; man wird nur im Herbſt Wein
machen, nur bei Tiſche Waſſer darein thun; die Reichen werden
menichlich, die Armen arbeitſam ſeyn; jedermann wird mit
ſeinem Stande zufrieden ſehn; und alle Leute desſelben
Standes ſich untereinander lieben.“

Wir überlaſſen es dem Jahre 1017 zu geigen, was an dieſer
Prophezeiung iſt.



Das Verſicherungsamt (Beſ z ausſchuß) der r alle hat
der Anregung der Kaſſenorgane e gebend, unterm 29.1916 die Einführung folgender, e erſ widerrufücher; vorüber
gehender Mehrleiſtung vom 1. Januar 1917 ab genehmigt:

„Alle Verſicherten, die krankengeldbezugsberechtigt ſind, er-
halten außer der ihnen ſag ngegewäg zuſtehenden Kranken-
unterſtützung eine beſondere Kran e von 25 Pf.für den Krankengeldtag. Solchen Kranken, die in Kranken-
häuſern oder Heilſtätten untergebracht ſind, kommt die beſon-
dere Krankenunterſtützung nicht zu. Eb enſo ſollen hiervo n

diefenigen Verſicherten, die nach der Beendigung des Arbeits-verhältniſſes, alſo im erwerbsloſen Zuſtande erkranken, aus
21275geſchloſſen ſein.

Jm Sinne dieſer Beſtimmungen gilt Wöchnerinnen- Unter
Kützung als Krankengeld.“

Halle, den 30. Dezember 1916.

Der Vorſtand
der Allgemeinen Ortslrankenkuſe.

gez. Buchmann, l. Vorſ. gez. Keil, 2. Vorſ.

Hochfeine Salz-Makrelen
harte, ſaure Gurken, einzeln und im Schock.

Je Perlzwiebeln.
Rotwein und diverſe w. Weine.

Keh, erregt r
husen- ne Kaninchenkelle,

sowie Lumpen, Knochen, altes Sackzeug, Packleinen,Taue, Stricke, Bindtfaden, Eisen, Papier und sonstige

Abfälle kauft 2 7 7ehe Freie Louis Grimm Harz51.
Alle Sorten Häute und Robhaare,

sowie Hasen- und Kaninchen Felle
kautt zu hohen Tagespreisen 3190Paul Günther Taubenstrasse 3. o.
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Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandiong.

Kronen Salat

Allgemeineortskrankenkasse

atte b Pkund 50 Pfg.

zugeben:

schränkt bezw. ganz verboten werden.

zu wollen

W erkpreiserhöhungen, in Wegfall.

2. Jannar 1917 ab pro 1000 Stück Mk. 2 mehr.

Tage ab um 20 Pfg. pro Zentner.

falls sinngemäss betroffen.
Halle, Ende Dezember 1916.

We

Der bereits seit Monaten bestebende Mangel an Eisenbahnwagen, verschärft
durch die verschiedensten Betriebsschwierigkeiten auf den R
die Militärbehörde veranlasst, in durchgreifender Weise zunächset für die Sicher-
etellung der Koblenlieferung an die für Kriegsbedarf arbeitende Induetrie zu
ſorgen. Laut Bekanntmachung des stellvertretenden General Kommandos des
IV. Armeekorps können andere Lieferungen bis zu einem gewissen Grade be-

Da der Koblenbandel fast ausnahmslos über Vorräte nicht mehr vVerfügt,
so ist die Versorgung der Kundschaft mit Kohlen zurzeit nur im Rahmen der
eintreffenden Eisenbahnwagen und nur soweit möglieh, als unsere geringen noch
vorhandenen Pferdebestände dies zulassen. Wir ditten unsere Abnehmer, diesbei ihrem Verlangen nach pünktlicher Aunliefernng freundlichst verücksichtigen

Zugleieh haben die Aitteldeutschen Braunk-hſenwerke eine Preis-Erböhung
auf Briketts, Presskohlensteine und Braunkohlen als teilweisen Ersatz der erhöhten
e en eintreten lassen. wodurch wir uns gezwungen sehen, unter Mit-
berücksichtigong der für Pferde und deren Unterhaltung
gewordenen Ausgaben. vom 2 Januar 1917 ab gleichfalls in eine Preiserhöhung
einzutreten Dieselbe beträgt auf Salonbriketts ohne Aufschichten der-
zelben 10 Pfg. per Ztr. Wird Aufschichten verlangt, so werden hierfür
s Pfg. per Ztr. extra in Rechnung gestellt. Der bisherige Preisunterschied
zwischen Salonbriketts und aetriehrik- tts kommt eutsprechend den neuen

h kosten, soweit solche noch verfügbar sind, vom

Die Preiserhöhung für Braunkohle richtet sich nach Sorte und Körnung.
Westfaàäliscohe Koke und Gaskoke erhöhen sieh von dem genannten

Diese Preiserhöhungen beziehen sich auf sämtliche
Lieferungen vom 2. Januar 1917 ab. Früher bestätigte
Abschlüsse werden von diesen Preiserhöhungen eben-

A. Böhlert. Buchmann Co. Kohlenhandelsgesellschaft m. b. H.
Einkaufsverein der Kohlenhändler, E. G. m. b. H. Dörstewitz-
Rattmannsdorfer Braunkohlen Industriegesellschaft. Eulner
Lorenz. „Glückauf“, Kohlen-Kontor. Hugo Grosse. Hallesche
Pfännerschaft, Akt. Ges. Hallescher Kohlenhof, G. m. b. H.
Hallesches Kohlenwerk, G. m. b. H. Hallesches Kohlen- und
Brikett-Kontor. Paul Heydenreich. Friedrich Jesau vorm. Wil-
helm Reupsch. Otto Just. Klinkhardt Schreiber Nachf., G. m.
b. H. Heinrich Kühne. M. Lange. Mehnert Mildener.
H. Pröpper Co., G. m. b. H. Sachse Müller. Rudolf

Weiske. Otto Westphal, G. m. b. H. Richard Wolf.

W in allen Filialen 77zu haben Sopntan T I. k

Mitteilung
Die endstehenden Firmen halten es für ihre Pflicht, folgendes bekannt-

Zabnpraxis An
Magdeburn hW Badfahren m

e enPasst auf jedes Rad. 1 bin
Nachn., Porto u. Verp.
treter gesucht. Prosp. gratis

Heros“- Gesellsehaft
Zorlin 291, Friedrichstra

T

Moden-Zelt
in großer Auswahl

Volksbuchhan
Halle (Saale), Harz

Peſt

a.
T

senbalnstrecken, hat

fast unerschwinglich

weiß ur und

kauft v.
F K. Klaus*1238

Der rielſeittge Inhalt
iſt felbſeverftändlich den
Vedürfniſſen der W.
beiter und der Kriegszeit

angepaßt. Außer einem
reichhaltigen ſtatiſtiſchen

und Adreſſen Material

ſtndung an Stelle ver
KriegsVerſorgung.
Bücher zur Kriegsfün
ſorge. Soziall
kratte und Bolksernäh
rung in der Kriegszeit,

Was tat die dentſche
Sogialdemokratie f. der
Frieden? Die Gewer
ſchaften im 2. Krieg
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e
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r e Urrife m ezahlen für

Lumpen Kilo 22.00 Neutuch
Wolle Se 169. 00 Knochen

Der Papier zu höchſten Tagespreiſen.
Mansfelderstrasse 29, Hof rechts,Rost Koodeeke, am e See r

sind Spezialität bei [3570
Kurt Litrenber100 Kilo 100. 00

100 Kilo 11. 00

Trapvportardeiter Verband

ähſlele a
h

S

h

Ichtune Haustrauen! le in hen wenn
ehe für100 Klieo Strumpfwolle 160 Mk. 100 Kilo Neutueh re Mic.100 Driginai- Lumpen is-39 190 Knochen a Max Annhofer,133 Zeue u. en WMilneim Serger,alle Sorten Felle un ch oachaare S höchste Tagespreise,Hole auf Wunsch auch selber ab. max Horlach,3198

Alles wird streng reell gewogen!

Nachrut!
Abermals müſſen wir weitere

nachſtehende Mitglieder als
J Opfer des Krieges beklagen:

Mit den vorſtehend Bezeich-

Ludwig Richter Abreiß Kalender

1917.
Mit mehr als 150 Richterbildern. Preis 1.60 Mark.

Verlag von Georg Wigand in Leipzig.
Welche Freude, dieſen überaus reizenden Bilderkalender auch

in dieſem Jahre begrüßen zu dürfen. Er kommt noch gerade
recht, um ſich ein Plätzchen auf den Weihnachtstiſchen zu ſichern.
Und wahrlich, er ſollte in keinem deutſchen Hauſe n in
dem die Poeſie eine Stätte hat, und das darauf hält, deutſche
Art und chriſtliches Weſen zu pflegen. Man kommt aus
ſtaunendem Genuß beim Betrachten dieſer Kunſtblätter gar
nicht heraus. Auf jedem entdeckt man Neues und Schönes.
Es iſt eine ganz eigene Welt, in der Ludwig Ri hter lebteWir empfehlen die Anſchafft ing dieſes echt volkstümli ichen
Kalenders weiteſten Kreiſen.

Zu haben in der

rin Halle, varz 42-44.
e e e e c AAAAAAAAAAdAAA

m eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee w
neten hat unſere Zahlſtelle am
Jahresſchluß über 100 braverGute 3s860 Kollegen in dem furchtbaren
Völkerringen verloren, un-Dauer- Batterien gerechnet derfenigen, die viel
leicht noch nicht zur Meldung

chagha gelangt find oder noch nichtsehr billig. gelangen konnten. 3568
Leipziger Ehre sel Uhrem Andenken!k. Rifter, strasse 90. Jm Namen der Mitgliedſchaft

für elektrische Taschenlampen

Paul Günther, Bohprodukten, rn e er

W Mitelied c. R Sp. Vereins. 7 Die Ortsverwaltung.

Geſtern mittag “/21 Uhr entriß uns der unerbittliche Tod X
ganz plötzlich und unerwartet unſeren kleinen innigſtgeliebten

Wi11mein herzensgutes Brüderchen, im zarten P auter von 5 Jahren.

Dies zeigen an im tiefſten Weh
Die tiefbetrübten Eltern

Familie Wilhelm Müller nebst Grosseltern.
Vater zur Zeit im Felde.

Ludwig Duchererſtraß 71 bru v
59) 55 v

Ohne Bezugschein:

3583 noch in guten, haltbaren Qualitäten.

Herren- und Knaben ßer I. Sr. TA
Haſfle, Leipzigerstr. 87.

Weh ung s ti a 4 a
vermieten. 3564

e c

preis gebunden 60

Zu h durch die
sbuchhandlun

Wohnung ſofort oder ſpäter zu

ler 12.

3 J

W 53r J5 S v e
B.alte ig Halle s

e c v
r n iUnseren Mitgliedern zur Kenntnis., d

Sdass wiederum folgende Kollegen als z
im Felde gefallen, gemeldet worden eindh:

Bartholemäus, km former, 34 Hahn

Bräuer, Pabl, Former, 32 lahre,
Frommann, kmet, KMempner, 27 lahre

Göhre, fenoll, Schlage 21 lahre,

Henze, ar Schlesser, 31 lahre,
Herwig, Heinrich Hetallscglerzer, 30 lahre,

Möser, Herwann, Klewpner, 24 Jahre

Rommel, Uho, HMetallarbeiter, 25 Jahre

Sülex, VWili, Schlocser, 30 lahre,

Stoliherg, (tto, Metallschlelfer, 37 lahre,

Torgau, Paul, Schloszer, 33 Jahre.

Ehre ihrem Andenken!

3575 Die Ortsverwaltung

u Freisweris Angehote in aſſen Ahteiiungen unseres Nauses er
Mät r4 8 J on 4 u M 55 an 1 4 197 in r W 52 9W underschöne VFell- und Astrachan-Gar nmturen f R Da ind r Samt- a Seiden- W ollene Kleider Kostümstofte Hi ibsel S fke zur Konfirmation. Mitr. 2.25 bis 12 75

6.75 10.80 14.75 ostümröcke aus Samt 14.65 bis 29 t Samt- und Astrachan- r v rPe r e 5 pi i T fi Kind 1250 g Samt.Ko c Anzugstoffe, auch Manschester, Meter 6.50 bis 14.75 Damen Kostüme 28 bis 118
aletots für Damen 33 bis A. X für Kinder 12.56 z 28 nt-1 e u. Kleider 3 „ägcha J C r 9 75 datümröak 95 his 2 S wäseauch für Konfirmanden Schöne Damenhut Fassons 2.68 bis 21 Samt für Kostüm- Damen-Paletot Golfjacken 9.75 bis 68 Kostümröcke 6.95 bis 28 r

1 r St ckleider. Riesenauswahl. Meter 2.68 bis 12 Seide in sch und farbig, Eolinne, Crepe Unterröcke, Barchent, Haustuch 4.50 bis 16.75 Grosse an. wahl in Jagdwesten und n
de chine, Taffet. Meter 2.65 bis 10.75 Ein Posten b u-Zierschürzen 60.50 bis 1 jacken Barchenthemden Normalbhemden Beinkl r für Damen und Mädchen,

r je J ens c ürz O bis 75 o ihense ür e 0 80 bis 74 ß w v tS Weiss Kinder und J h chürze n. e und hellfarbig Inlett Bettzeuge Hemdentuch X weiss Hemdenbarchent bie
Wunderschöne Spitzenstoffe und Voile in weiss hw ind bunt für Blusen. X Ausser den r en. Barchent Sehrha z n ß r 9 t s toerröche 0 archer 1hier erwähnten Waren bringen wir noch viele andere Ar bote ohne Bezugschein und bitten Handtücher laschentüchei hunt u. weiss X Unterröcke X WHemden-Bar van

deshalb um Besichtig stotffe, hell und dunkel Paw n und Kinderschürzen in allen Preislagen.
ren ar IIIIIIIIIII&B atn n ca n vFeschuh- Angebote

in allen Preislagen reiche Vorräte
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